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    Das Buch


    Mein Zuhause, das Verwunschene Tal, ist in Gefahr. Die Mächte der Untenwelt haben ihren finsteren Plan in die Tat umgesetzt, und sowohl das Frühlings- als auch das Sommerreich unterworfen. Wenn wir sie nicht aufhalten, werden Herbst und Winter die nächsten sein, die fallen. Gemeinsam mit Dayton, dem Hochprinzen des Sommerreiches, nehme ich an den Luminae-Spielen teil. Nur wenn es uns gelingt, bei diesem Turnier den Leuchtenden Bogen, die mächtigste aller magischen Waffen, zu erringen, können wir das Sommerreich aus der Knechtschaft befreien. Doch unsere immer stärker werdenden Gefühle füreinander drohen alles, was ich mir im Verwunschenen Tal aufgebaut habe, zu zerstören.


    Als die Mächte der Untenwelt immer skrupelloser vorgehen, bleibt mir nichts anderes übrig, als mein Schicksal zu erfüllen und meinen Platz als Königin des Verwunschenen Tals einzunehmen. Meine Gefährten stehen mir treu zur Seite, doch der Krieg hat gerade erst begonnen …


    Elizabeth Helens prickelnde Dark-Romance-Reihe DIE BESTIEN DES DORNENWALDS um Rosalina und ihre Fae-Prinzen:


    Erster Roman: Bonded by Thorns – Dornengeküsst


    Zweiter Roman: Woven by Gold – Goldgeliebt


    Dritter Roman: Forged by Malice – Schattengeschmiedet


    Vierter Roman: Broken by Daylight – Lichtgebrochen


    Die Autorin


    Elizabeth Helen ist der Künstlername der beiden Schwestern Elizabeth und Helen. Sie lieben es, gemeinsam Fantasy-Romane zu schreiben und ihre Held*innen auf die wildesten Abenteuer zu schicken. Wenn sie nicht gerade schreiben, knuddeln sie ihre Katzen, sind draußen in der Natur oder spielen Dungeons & Dragons.
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    Für Susan, Stevie und Aje, die immer an Rosie geglaubt haben

  


  
    Inhaltshinweis


    Broken by Daylight ist das vierte Buch der Bestien des Dornenwalds-Reihe. Es ist ein Why-Choose-Romance, die mit einem Cliffhanger endet. Der Roman enthält Themen mit explizitem sexuellem Inhalt (M/F, M/M, MMF) und richtet sich an Leser*innen ab 18 Jahren.


    Triggerwarnung


    Gewalt in einer Fantasiewelt und Gore; Folter; Gefangenschaft; rückwirkend dargestellter Tod von Eltern und Geschwistern; körperlicher und emotionaler Missbrauch eines Elternteils gegenüber erwachsenen Kindern.

  


  
    [image: Karte von Orca Grove]

  


  
    [image: Karte des Verwunschenen Tals]

  


  
    Chronologie


    Zeitalter des Kosmos


    Zeitraum unbekannt


    Eine glorreiche, geheimnisumwobene Zeit. Nur wenige Fae, die dieses Zeitalter erlebten, sind heute noch unter uns. Es heißt, die Obenwelt hätte wie ein Baldachin vom Kosmos herabgehangen. All das Licht, all die Magie und Güte der Welt seien den Gärten von Ithilias entsprungen, einem im Himmel wachsenden Rosenbusch.


    Eine junge Fae-Frau namens Sira wollte ihr eigenes Reich erschaffen und stahl eine der göttlichen Blumen. Sie entfloh dem Kosmos und erschuf mithilfe der gestohlenen Rose ein neues Reich, fortan als Untenwelt bekannt. In der Finsternis gelang es Sira, ihre eigenen Kreaturen zu erschaffen, Monster der Dunkelheit und der Verwesung.


    Wegen ihres heimtückischen Diebstahls der Rose wurde Sira für alle Zeiten aus der Obenwelt verbannt. Erzürnt darüber, dass sie und ihre Kreaturen nicht von der Obenwelt akzeptiert wurden, zettelte Sira einen großen Krieg an. Erbarmungslos griffen Siras Monster die Fae der Obenwelt an. Obgleich die Fae tapfere Kämpfer waren, kannten sie sich nicht mit der Kriegsführung aus. Sira zerstörte die Gärten von Ithilias, und alles Gute und Schöne in der Welt versank in trostloser Dunkelheit.


    Zeitalter des Tals


    0–1025


    Einer jungen, durch und durch kühnen Fae namens Aurelia gelang es, vier Rosen aus den Gärten von Ithilias zu retten. Erfüllt von der Magie der Rosen erschuf sie eine neue Welt, die aus fünf Reichen bestand. Die ersten vier Reiche – bekannt als Winter, Frühling, Sommer und Herbst – wurden zu sicheren Zufluchtsorten für die Überlebenden der Obenwelt. Im fünften Reich ließ Aurelia einen prachtvollen Baum wachsen, in dessen Inneren die vier Rosen ein neues Zuhause fanden. Der als Castletree bekannte Baum entzog den Gärten von Ithilias ihr letztes Licht und sorgte fortan für Stärke und Stabilität im gesamten Tal. Die Überlebenden der Obenwelt waren so von Dankbarkeit erfüllt, dass sie Aurelia zur Königin ernannten, und die Ländereien um Castletree waren seither unter dem Namen Reich der Königin bekannt. Für jede der vier Jahreszeiten bestimmte sie einen Hohen Herrscher und segnete sie mit der göttlichen Magie der heiligen Rosen.


    Königin Aurelia war eine furchtlose und beherzte Herrscherin, voller Entschlossenheit, ihrem Volk zu Glück und Wohlstand zu verhelfen. Sie war mächtiger als alle anderen Fae und besaß die Fähigkeit, die sie umgebende Welt zu beeinflussen. So konnte sie zum Beispiel die Gestalt von Pflanzen, Tieren und sogar von Fae verändern. Unter ihrer Herrschaft prosperierten die von ihr geschaffenen Reiche – seither als das Verwunschene Tal bekannt – und brachten bedeutende Zivilisationen hervor.


    Doch der Frieden sollte nicht von Dauer sein, denn unten in der Finsternis schmiedete eine Feindin bereits heimtückische Pläne. Während Aurelia über fünf Welten voller Licht und Fülle regierte, bestand Siras Reich bloß aus Düsternis und Verwesung, und ihre einzigen Untergebenen waren ihre schrecklichen Ungeheuer. Sira begann, Fae aus den oberen Reichen zu manipulieren, um sie für sich zu gewinnen. Dabei versprach sie ihnen Macht und alte magische Kräfte. Mithilfe der ersten Rose, die sie aus den Gärten von Ithilias geraubt hatte, machte sich Sira daran, Armeen der Finsternis zu erschaffen.


    Es kam zu immer mehr Angriffen der Untenwelt gegen das Verwunschene Tal, bis schließlich ein Krieg ausbrach. Dieser Krieg der Finsternis sollte Hunderte von Jahren andauern. Im verzweifelten Bemühen, das Leiden ihres Volkes zu beenden, tüftelte Aurelia gemeinsam mit den Hohen Herrschern einen Plan aus. Der erste Hohe Herrscher des Frühlings, der Hohe Prinz Rafael, war ein Meister der Schmiedekunst und davon überzeugt, dass er Waffen von immenser Kraft herstellen könne. Das Einzige, was er dafür bräuchte, seien Erze aus der Obenwelt. Da die Fae jedoch keinen Zugang mehr zu den Ruinen der Obenwelt hatten, begab sich Aurelia, zusammen mit den Hohen Prinzen, auf eine Reise quer durch das Verwunschene Tal, auf der Suche nach Trümmern, die aus der Obenwelt herabgestürzt waren. Im Zuge dieser langen Reise gelang es ihnen, fünf Trümmerteile zu bergen, aus denen der Hohe Prinz Rafael eine ausreichende Menge Erz extrahieren konnte, um damit fünf magische Waffen herzustellen: die Klinge des Hüters, den Hammer der Hoffnung, den Dreizack der Ehre, die Lanze der Tapferkeit und – die mächtigste Waffe von allen – den Leuchtenden Bogen. Aurelia belegte sodann alle fünf Waffen mit einem Zauber: Nur derjenige, der in Besitz des Zeichens der Königin war – Halsketten, die mit ihrer Magie gesegnet waren – würde sie führen können. Ohne ein solches Zeichen würde das Blut desjenigen, der versuchte, die heiligen Waffen zu verwenden, der Verwesung anheimfallen. Aurelia übergab die Waffen an ihre treuen Herrscher, nur den Bogen behielt sie für sich selbst. Mithilfe der göttlichen Waffen sowie der Armee der Königin, einer ausgewählten Truppe von Soldaten, schaffte es Aurelia schließlich, ihre Reiche zu beschützen.


    Siras Streitkräfte wurden besiegt, doch das entfachte nur umso mehr Zorn in ihr. Sira zapfte nun eine neue Quelle an, um wieder an Macht zu gewinnen. Mithilfe von dunkler und widernatürlicher Magie schaffte sie es, Öffnungen zwischen den Welten zu schaffen. Diese nutzte sie mit dem Bestreben, mächtiger zu werden als das Verwunschene Tal. Auf ihrer Suche stieß sie auf Malekai Furiondemius, den Baron der Grünen Flamme, ein gottähnliches Wesen, das auf den Pfaden zwischen den Welten wandelte und jegliche Länder eroberte, die er besitzen wollte. Auch wenn das Portal, das Sira erschaffen hatte, nicht machtvoll genug war, um dem Baron Zutritt zu ihrer Welt zu gewähren, begann er, ihren Geist mit ambitionierten Ideen zu erfüllen. Gemeinsam tüftelten sie Pläne aus, um die Herrschaft über das Verwunschene Tal zu erlangen.


    Als der Krieg der Finsternis schließlich endete, schickte Aurelia die königlichen Soldaten zurück in ihr Zuhause, das Kloster, und bat die Hohen Herrscher um Rückgabe der göttlichen Waffen, denn diese sollten lediglich in Kriegszeiten zum Einsatz kommen. Davon ausgenommen war nur die Klinge des Hüters, die sie in die Obhut der Winterprinzessin Elowyn – diese ernannte sie gleichzeitig zur Hüterin der Reiche – übergab. Sollte Aurelia eines Tages nicht mehr in der Lage sein, ihren Aufgaben als Königin nachzugehen, würde die Hüterin der Reiche an ihrer Stelle dem Verwunschenen Tal dienen.


    Den Berichten von Aurelias engsten Vertrauten zufolge hatte sich Aurelia darüber beklagt, dass die jahrhundertelange Herrschaft über das Tal und die Erinnerungen an die Schlachten schwer auf ihr lasteten …


    Zeitalter der Verschwundenen Königin


    1025–1450


    Königin Aurelia verschwindet. Auch wenn die Länder von tiefer Trauer über den Verlust der geliebten Königin überschattet waren, ging die Herrschaft über die Reiche an vier neue Hohe Prinzen über: Erivor, den Hohen Prinzen des Winters, Isidora, die Hohe Prinzessin des Frühlings, Sabine, die Hohe Prinzessin des Sommers, und Niamh, die Hohe Prinzessin des Herbstes. So konnten in den einzelnen Reichen Stabilität und Frieden bewahrt werden. In diesem Zeitalter kamen auch vier Prinzen zur Welt: Keldarion aus dem Winterreich, Ezryn aus dem Frühlingsreich, Daytonales aus dem Sommerreich und Farron aus dem Herbstreich.


    In der Untenwelt versank Sira in ihrem Neid über Aurelias herrliche Reiche und Schöpfungen. Ihr allergrößter Wunsch war es, das perfekte Wesen zu kreieren: ein eigenes Kind, ein Kind, dessen Glanz den Rest der Welt in den Schatten stellen würde. Flehentlich wandte sie sich an den Baron, der ihr daraufhin ihren größten Wunsch erfüllte und ihr ein Kind zeugte: einen Fae der Untenwelt und der Grünen Flamme.


    Siras kleiner Sohn, Caspian, der in der Untenwelt aufwuchs, wurde dazu erzogen, eines Tages die Magie seines Vaters zu erben, die Macht der Grünen Flamme. Nun, da Aurelia fort war, richtete Sira ihre Aufmerksamkeit auf ihr neues Ziel: die Suche nach einer Kraft, mit deren Hilfe es ihr gelingen würde, ein Tor zwischen ihrer und der Welt des Barons zu öffnen. So würde Caspians Vater in die Untenwelt hinabschreiten und sich ihnen anschließen können. Sira malte sich eine Zukunft aus, in der sie, Malekai und Caspian nicht nur über die Untenwelt, sondern auch über die oberen Reiche herrschen würden. Sie träumte sogar davon, die Obenwelt neu aufzubauen und über jenes Land zu regieren, das ihr einst den Rücken gekehrt hatte.


    Auch wenn es nicht mehr zu einem echten Krieg kam, blieben doch erhebliche Spannungen zwischen der Untenwelt und den oberen Reichen bestehen. Der Winterprinz Erivor und seine Frau Prinzessin Runa entwarfen einen Plan, mit dem die Streitkräfte der Untenwelt kampfunfähig gemacht werden sollten. Ihr Ziel war es, wieder in den Besitz der Rose zu gelangen, die Sira einst aus den Gärten von Ithilias gestohlen hatte. Dieser Macht beraubt würde die Königin der Untenwelt nicht länger in der Lage sein, weitere Monster in die Welt zu setzen.


    Doch das kühne Unterfangen von Erivor und Runa war nicht von Erfolg gekrönt. Zwar gelang es ihnen, die Rose wiederzuerlangen, doch bevor sie die Untenwelt verlassen konnten, gerieten sie in einen Hinterhalt. Erivor und Runa überlebten den Angriff; doch die Rose ging dabei verloren. Mit dem Verlust der Kontrolle über die Rose wurde Siras Macht deutlich geschwächt, und viele ihrer Kreaturen verwilderten und entzogen sich jeglichem Befehl.


    Inzwischen lebte Siras kleiner Sohn innerhalb der ihm durch seine Abkunft gesteckten Grenzen: Da die Hälfte seines Bluts den Adern eines Halbgottes einer anderen Welt entstammte, konnte Caspian sich nicht allzu weit von der Untenwelt entfernen. Er reizte seine Grenzen so gut es ging aus, indem er zum Beispiel die Welt der Menschen besuchte, wo er Freundschaft mit einem geheimnisvollen jungen Paar schloss. Caspian entwickelte jene mysteriöse Fähigkeit, die eines Tages zu seinem Namensgeber werden sollte: die Macht über die Dornen.


    Im Reich des Sommers übergab die Hohe Prinzessin Sabine den Segen des Sommers und das Amt des Hohen Herrschers an ihren ältesten Sohn Damocles.


    Zeitalter des Dornenkriegs


    1450–1501


    Die Hohe Prinzessin Isidora verstarb, während sie den Segen des Frühlings an ihren ältesten Sohn Ezryn übergab. Prinz Ezryn übernahm den Thron des Frühlings.


    Erzürnt über den Verlust der Rose und ihre geschwächte Macht, schmiedete Sira einen neuen Plan. Mit diesem beabsichtigte sie, nicht nur die Rose wiederzufinden, sondern auch die oberen Reiche bis in alle Ewigkeit zu schwächen. Sie schleuste ihren mittlerweile erwachsenen Sohn Caspian in die oberen Reiche ein, um deren Vertrauen zu gewinnen, während er im Verborgenen weiter ihren Befehlen folgte.


    Während eines schicksalhaften Fests, das im Schloss Castletree abgehalten wurde – dem Regenbogenfest –, tauchte Caspian verstört und verletzt an der Eingangstür auf. Er flehte die Hohen Herrscher an, sich seiner zu erbarmen, auch wenn es kein Geheimnis war, dass er der Sohn der Königin der Untenwelt war. Er gab vor, den Fängen seiner Mutter entkommen zu sein, und versprach, die oberen Reiche in ihrem Kampf gegen die Untenwelt mit geheimen Informationen und Unterstützung zu dienen. In seiner Funktion als Hüter der Reiche entschied der Hohe Prinz Erivor, Caspian in Gefangenschaft zu nehmen.


    Doch Erivors Sohn, Keldarion, wollte dem Prinzen der Untenwelt sein Vertrauen schenken und überzeugte seinen Vater, Caspian freizulassen – unter seinem wachsamen Auge natürlich. Keldarion, der begierig war, sich selbst unter Beweis zu stellen, glaubte, dass Caspian möglicherweise Antworten auf viele der Probleme geben könnte, mit denen sie zu kämpfen hatten. Der junge Winterprinz setzte alles daran, die Mission zum Erfolg zu bringen, an der seine Eltern gescheitert waren: die gestohlene Rose wiederzufinden, die irgendwo in der Untenwelt verloren gegangen war.


    Caspian begann, mehr und mehr in Keldarions Leben einzutauchen: Er begleitete ihn auf Veranstaltungen, trainierte an seiner Seite und freundete sich sogar mit Keldarions Kumpanen an, den Prinzen aus den anderen Reichen. Keldarions engster Vertrauter, der Hohe Prinz des Frühlings, wurde jedoch niemals wirklich warm mit Caspian. Der Prinz der Untenwelt spielte seine Rolle mit großer Hingabe: Auf der einen Seite unterstütze er Keldarion, während er gleichzeitig heimlich seine Dornen nutzte, um in die Untenwelt zurückzukehren und Bericht an Sira zu erstatten. Obwohl Keldarion versuchte, Caspian gegenüber ein strikt neutrales Verhältnis aufrechtzuerhalten, zog ihn die Unerschütterlichkeit des Dornenprinzen in seinen Bann. Nach und nach wurden harsche Worte durch verträumte Blicke abgelöst, und strategische Besprechungen endeten in tiefgründigen Gesprächen bis spät in die Nacht.


    Doch Keldarion war bereits mit Lady Tilla aus dem Frühlingsreich verlobt. Am Tag ihrer Hochzeit floh er vor dem Altar. Auf seiner Flucht wurde er von Caspian abgefangen, die beiden gestanden sich ihre gegenseitigen Gefühle und kamen sich zum ersten Mal näher. Genau in diesem Moment startete die Untenwelt einen Angriff auf Frostfang, die Hauptstadt des Winterreichs. Caspian, dem man hierfür die Schuld gab, wurde aus den oberen Reichen verbannt.


    Doch Keldarion ignorierte die Wünsche und Ratschläge seiner Vertrauten und weigerte sich, zu glauben, dass Caspian ihn verraten hatte. Stattdessen folgte er Caspian hinab in die Untenwelt, wo sie beschlossen, sich gemeinsam weiter auf die Suche nach der verlorenen Rose zu machen. Keldarion ließ sich in Cryptgarden nieder. Die ungebrochenen Gefühle und die neu entstandene Vertrautheit zwischen Caspian und Keldarion nahmen weiter zu. Sie spendeten sich gegenseitig Trost und fanden eine Verbindung, wie sie keiner von beiden je zuvor erlebt hatte. Während sie weiter nach der Rose suchten, entwickelte sich aus ihrer Leidenschaft und ihrem partnerschaftlichen Verhältnis eine echte Liebesbeziehung.


    Im Herbstreich übergab die Hohe Prinzessin Niamh den Segen des Herbstes an ihren ältesten Sohn Farron.


    In der Untenwelt schlossen Keldarion und Caspian einen Fae-Handel über ewige Liebe, den sie mit den schicksalhaften Worten besiegelten: »Ich werde niemanden außer dir nehmen. Sollte sich mein Schwur eines Tages als falsch erweisen und ich mit anderen liegen, sollen sie bei dir Buße tun, bis du es leid bist, so wie du meinem Herzen leid warst. Und sollte jemals keine Liebe mehr zwischen uns existieren, lass diesen Pakt dahinschmelzen wie Schneeflocken im Regen.« Dieser besondere Handel war ausdrücklich so formuliert worden, dass er nicht aufgehoben werden konnte; er würde nur dann nichtig werden, wenn alle Liebe zwischen ihnen erloschen wäre. Sollte einer der Fae-Prinzen mit einer anderen Person eine Liebschaft beginnen, so würde diese Person auf magische Weise zu dem betrogenen Prinzen geschickt werden, in dessen Knechtschaft geraten und ihm so lange dienen, bis etwas anderes beschlossen würde.


    Verzweifelt darum bemüht, die Ergebenheit ihres Sohns nicht zu verlieren, suchte Sira gemeinsam mit Caspian die Schicksalsweberinnen auf, um ihm vor Augen zu halten, welchen Schmerz Keldarion ihm in Zukunft bereiten würde.


    Trotz der Vision der Schicksalsweberinnen setzten der Prinz der Untenwelt und der Winterprinz ihre Mission fort, mit der sie schließlich Erfolg hatten: Sie fanden die verschwundene Rose. Keldarion organisierte daraufhin ein ausschweifendes Fest in Frostfang.


    Aus Sorge, die Kontrolle über Caspian zu verlieren, beschloss Sira, ihren Sohn zu hintergehen, die Schuld daran aber den oberen Reichen in die Schuhe zu schieben. Dazu schleuste sie ein Mitglied ihres engsten Kreises in die Armee des Winters ein, das sich dort als treuer Soldat ausgeben sollte. Dann wies sie ihren Untergebenen an, vernichtende Informationen an Keldarions engsten Vertrauten, den Hohen Prinzen Ezryn, zu übermitteln, die Caspians wahre Zugehörigkeit zur Untenwelt ans Licht bringen würden. Ezryn bediente sich Keldarions Armee und überfiel Cryptgarden, und bei diesem Angriff wurden große Teile der Stadt zerstört. Keldarion rief die Soldaten wieder zurück und behauptete Caspian gegenüber, dass ein Irrtum vorläge und die Soldaten auf seinen Befehl hin angegriffen hätten – er wollte verhindern, dass Caspian erfuhr, dass Ezryn den Angriff angeordnet hatte. Trotz seiner Bestürzung willigte Caspian ein, an den Feierlichkeiten teilzunehmen.


    Während der ausgiebigen Festlichkeiten, bei denen Caspian eigentlich für seine Treue gegenüber den oberen Reichen und dafür, dass er die Rose wiedergefunden hatte, gefeiert werden sollte, ordnete der Prinz der Untenwelt einen teuflischen Angriff gegen die Hauptstadt an. Im Zuge des Überfalls wurde Prinzessin Runa aus dem Winterreich ermordet, Frostfang besetzt und Prinz Keldarion verschleppt. So begann der Dornenkrieg.


    Schwere Kämpfe erschütterten daraufhin das Land. Herbst lieferte sich einen tödlichen Kampf gegen ein Heer aus Kobolden, der in einem gigantischen Erdrutsch endete, bei der beide Armeen vernichtet wurden. Das Große Skriptorium von Alder wurde während eines Angriffs auf Coppershire zerstört. Frühling schaffte es, seine Grenzen zu verteidigen, dennoch wurde fast die gesamte königliche Familie des Sommerreichs, mit Ausnahme von Prinz Daytonales und Prinzessin Delphia, während der Belagerung von Hadria, der dortigen Hauptstadt, getötet. Prince Daytonales übernahm den Segen des Sommers. Ezryn, der Hohe Prinz des Frühlings, befreite Keldarion aus seiner Gefangenschaft in der Untenwelt.


    Der Hohe Prinz Erivor startete einen kühnen Angriff auf Frostfang, um sein Volk zu befreien. Zwar gelang es ihm, die Stadt zurückzuerobern, doch er selbst wurde dabei getötet. Keldarion übernahm den Segen des Winters und das Amt des Hüters der Reiche.


    Mit seiner neu gewonnenen Macht wollte Keldarion sich an seinem alten Verbündeten, Caspian, dem neu ernannten Dornenprinzen, rächen. Unter Einsatz ungeheuerlicher Kräfte lieferten sich die beiden auf dem Anelkrol-Ödland unerbittliche Kämpfe. Diese richteten massive Schäden auf dem Gebiet an, unter anderem entstand dabei der Tiefe Abgrund, ein tiefer und lang gezogener Canyon, von dem aus sich Tunnel direkt in die Untenwelt auftaten. Die Rose wurde in dem ganzen Tumult gefunden und zerstört.


    Am Ende gingen die oberen Reiche als Sieger hervor. Caspian und Sira überlebten den Krieg und kehrten als Verlierer nach Cryptgarden zurück.


    Im darauffolgenden Jahr stand Castletree unter der Aufsicht der vier jungen Herrscher: Keldarion aus dem Winterreich, Ezryn aus dem Frühlingsreich, Daytonales aus dem Sommerreich und Farron aus dem Herbstreich. Den Ländern, die sich noch von den Schrecken des Kriegs erholen mussten, mangelte es an echter Führung, da alle vier Hohen Herrscher sich noch schwertaten, in ihre neuen Aufgaben hineinzuwachsen.


    Zeitalter des Fluchs


    1501–1526


    Eines Tages erschien eine Zauberin an der Tür von Schloss Castletree und verhängte einen Fluch über die Hohen Prinzen, um sie für deren Nachlässigkeit zu bestrafen. Der Fluch zwang die Prinzen dazu, sich jede Nacht in eine abscheuliche Bestie zu verwandeln, außerdem wurde ihre Lebenskraft an vier verwunschene Rosen gebunden. Je mehr Zeit verstrich, desto welker wurden die Rosen. Sollten die Rosen vollkommen absterben, so wäre der Fluch über die Prinzen nicht mehr rückgängig zu machen und würde sie dazu verdammen, auf ewig in ihrer Gestalt als Bestie zu bleiben. Beschämt und ohne Hoffnung verkrochen sich die vier Prinzen im Schloss und warteten auf den Tag, an dem sie ihren Fluch würden brechen können: Jenen Tag, an dem jeder der Prinzen seine Gefährtin finden würde und diese jeweils den Bund akzeptieren würde. In Abwesenheit der Prinzen wurden Verwalter als Interimsregenten über die vier Reiche ernannt.


    In der Untenwelt adoptierte Sira ein Mädchen und zog es auf wie ihr eigenes Kind. Sira, ehrgeizig wie immer, erfuhr von dem Fluch und witterte eine neue Chance, das Verwunschene Tal unter ihre Kontrolle zu bringen. Nach und nach schmiedete sie Pläne, um das Tal vollständig zu übernehmen. Caspian ließ einen riesigen Dornenbusch um Castletree wachsen, was dem Reich der Königin fortan den Namen Dornwald verlieh. Seine Dornenranken umwucherten den einst mächtigen Baum, und man munkelte, dass sie ihm die Lebenskraft aus den Wurzeln sogen.


    Zeitalter der Rose


    1526


    Eine junge Frau aus der Welt der Menschen entdeckte das Verwunschene Tal und verirrte sich nach Castletree …

  


  
    Dramatis Personae (Figuren der Handlung)


    Rosalina O’Connell, Tochter von George und Anya sowie Gefährtin von Keldarion, Ezryn und Farron


    Rosalina O’Connell verbrachte ihre ersten sechsundzwanzig Jahre, von Neugierde und Sehnsucht erfüllt, in Orca Cove, einem kleinen Ort in der Welt der Menschen. Als ihr Vater verschwand und als vermisst galt, trieb es Rosalina auf ihrer Suche nach ihm versehentlich ins Verwunschene Tal. Nachdem sie von einem Fae-Prinzen namens Keldarion, dem Hohen Prinzen des Winters, gefangen genommen wurde, schloss Rosalina einen Handel, spielte ihre Reize aus, erkämpfte sich ihren Weg in die Freiheit und fand schließlich Frieden und Akzeptanz im Reich der Fae. Später fand sie heraus, dass sie selbst halb Fae und Tochter der verschwundenen Königin des Verwunschenen Tals war. Rosalina ist Gefährtin von drei der Hohen Prinzen: Keldarion, Ezryn und Farron. Auch sie und den Dornenprinzen verbindet ein geheimnisvolles Band – er kann in Gedanken zu ihr sprechen –, außerdem besteht eine tiefe Verbindung zum Hohen Prinzen Daytonales.


    George O’Connell, Ehemann von Anya und Vater von Rosalina


    Der ehrgeizige Archäologe George O’Connell verlor seine Frau Anya vor sechsundzwanzig Jahren und verbrachte die meiste Zeit von Rosalinas Leben auf der Suche nach ihr. Diese Obsession führte dazu, dass er als Vater abwesend war. Als George sich ins Verwunschene Tal verirrte, versöhnte er sich schließlich mit seiner Tochter und erhielt wichtige Hinweise auf den Verbleib seiner Frau. George erkrankte schwer und wird seitdem im Herbstreich gepflegt.


    Anya O’Connell/Königin Aurelia, Ehefrau von George und Mutter von Rosalina


    Anya verschwand vor sechsundzwanzig Jahren. Es heißt, sie sei eine offenherzige und freigeistige Frau gewesen, die ihre Arbeit als Anthropologin liebte und dafür bekannt war, Schmuckstücke aus aller Welt zu sammeln. Rosalina fand vor einiger Zeit heraus, dass Anya zugleich Aurelia, die Königin des Verwunschenen Tals, ist. Aurelia ist für die Erschaffung des Verwunschenen Tals, ihren außerordentlichen Mut und ihre Liebe für Sprachen bekannt. Vor fünfhundert Jahren verschwand sie von einem Tag auf den anderen.


    Sira, Königin der Untenwelt, Mutter von Caspian und der Nachtigall


    Als eine der ersten Fae der Obenwelt, war sie begierig darauf, Dinge zu erschaffen. Sie war es, die eine Rose aus den Gärten von Ithilias stahl, monströse Kreaturen wie Kobolde zum Leben erweckte und einen Krieg gegen die Obenwelt anzettelte. Ihr Herrschersitz ist der Turm der Untenwelt, wo sie dunkle Pakte mit einem Gott aus einer anderen Welt schließt und ihre beiden Kinder aufzieht: ihren ältesten Sohn und ihre Adoptivtochter.


    Caspian, Prinz der Dornen, Sohn von Sira und Malekai Furiondemius sowie Bruder der Nachtigall


    Als Kind der Königin der Untenwelt und einem bösen Gott aus einer anderen Welt, fühlte sich Caspian niemals irgendwo richtig zugehörig. Er strebt danach, andere zu manipulieren und so eine Art von Kontrolle aufrechtzuerhalten, in einem Leben, in dem er fast ganz allein ist. Caspian ist in der Lage, Dornen zu beherrschen, eine Fähigkeit, die nur drei andere in der Geschichte besaßen: Königin Aurelia, Rosalina O’Connell und seine Adoptivschwester, die Nachtigall. Caspian wird von vielen Fae der Obenwelt gehasst und hat seinen Teil zum Chaos beigetragen: Unter anderem hat er Keldarion mehrfach hintergangen und den Tiefen Abgrund verursacht. Jetzt erfüllt er die Wünsche seiner Mutter, während er gleichzeitig heimlich Rosalina hilft.


    Nachtigall, Tochter von Sira und Schwester von Caspian


    Die Nachtigall wurde vor fünfundzwanzig Jahren als Baby von Sira adoptiert. Sie liebt ihren Bruder Caspian über alles, auch wenn beide sich gegenseitig bei Bedarf verraten. Für die Anerkennung ihrer Mutter tut sie alles. Die Nachtigall hat eine besonders enge Verbindung zu Prinz Kairyn aus dem Frühlingsreich. Außerdem will sie sich für eine bislang unbekannte Beleidigung durch Rosalina rächen.


    Keldarion, Hoher Prinz des Winters, Hüter der Reiche, Sohn von Erivor und Runa sowie Gefährte von Rosalina


    Keldarion erhielt den Segen des Winters während des Dornenkriegs. Die meiste Zeit seiner Herrschaft verbrachte er in Castletree, da er nur ein Jahr nach seiner Krönung verflucht wurde. Obwohl er für sein Temperament und seine unnachgiebige Art bekannt ist, hat Keldarion bewiesen, dass er alles tun würde, um jene zu schützen, die er liebt, auch wenn er dabei zugrunde gehen würde. Er ist Gefährte von Rosalina O’Connell, wehrt sich aber aufgrund eines Pakts, den er mit dem Dornenprinzen geschlossen hat, dagegen, seinen Fluch zu brechen.


    Erivor, verstorbener Hoher Prinz des Winters, Ehemann von Runa und Vater von Keldarion


    Erivor war ein geschätzter Herrscher, nicht nur für die Bürger des Winterreichs, sondern in allen Reichen. Er wurde während des Dornenkriegs getötet, als er einen Angriff führte, der mit der Rückeroberung Frostfangs endete.


    Runa, verstorbene Prinzessin des Winters, Ehefrau von Erivor und Mutter von Keldarion


    Runa wurde für ihre Weisheit und Schönheit verehrt. Berichten zufolge fiel Hagel über die Gebiete des Winterreichs, als sie während der Belagerung von Frostfang getötet wurde.


    Irahn, Wächter über die Voidseal-Brücke, Bruder von Runa und Onkel von Keldarion


    Irahn lebt in der Wildnis des Winterreichs als Wächter der Voidseal-Brücke. Er ist ein ernsthafter und pragmatischer Mann ohne große Ambitionen oder Machtgelüste. Stattdessen hat er sein Leben dem Schutz von Winter vor allen Übeln, die aus dem Tiefen Abgrund ans Tageslicht kriechen mögen, gewidmet.


    Ezryn, früherer Hoher Prinz des Frühlings, Sohn von Isidora und Thalionor, Bruder von Kairyn sowie Gefährte von Rosalina


    Ezryn war einst im ganzen Tal als großer Krieger bekannt. Er wurde für sein kämpferisches Geschick und sein Talent zur Führung in der Schlacht gelobt. Ezryn diente seinen beiden Eltern pflichtbewusst. Isidora gab den Segen des Frühlings bereitwillig an ihren Sohn weiter. Unglücklicherweise tötete Ezryn – von der neuen Macht überwältigt – seine Mutter aus Versehen bei der Zeremonie. Während er in Castletree lebte, wurde Ezryn wegen der Bosheit, die er in seinem Herzen trug, von der Zauberin verflucht. Jahre später verliebte sich Ezryn in Rosalina und fand heraus, dass er ihr Gefährte ist. Als sein Fluch anfing zu brechen, ergriff die Macht wieder Besitz von ihm; seine Angst, Rosalina so wie seine Mutter zu verlieren, führte dazu, dass die Magie dabei nur noch mehr außer Kontrolle geriet. Nachdem er den heiligen Hain des Frühlingsreichs zerstört und um ein Haar Rosalina getötet hatte, wurde Ezryn von seinen eigenen Soldaten verhaftet. Sein Thron wurde von seinem Bruder an sich gerissen, und er wurde aus dem Frühling verbannt. Für seinen brutalen Rachefeldzug gegen die Soldaten, die Rosalina als Geisel hielten, erhielt er den Beinamen »Prinz des Bluts«.


    Isidora, verstorbene Hohe Prinzessin des Frühlings, Ehefrau und Gefährtin von Thalionor sowie Mutter von Ezryn und Kairyn


    Isidora war die geliebte Hohe Prinzessin des Frühlings. Sie trug einen Helm aus Sternensilber und führte ein Breitschwert aus dem gleichen Metall. Obwohl sie ein strenges und imposantes Wesen hatte, soll sie die Einzige gewesen sein, die ihrem jüngsten Sohn Kairyn echtes Einfühlungsvermögen und Verständnis entgegenbrachte. Voller Stolz und Entschlossenheit gab sie ihren Segen an Ezryn weiter, weil sie glaubte, dass er der größte Anführer sein würde, den Frühling je gesehen hatte, auch wenn dieser Wunsch zu ihren Lebzeiten nicht in Erfüllung gehen sollte.


    Thalionor, verstorbener Hoher Prinz des Frühlings, Ehemann und Gefährte von Isidora sowie Vater von Ezryn und Kairyn


    Thalionor genoss einen Ruf als mächtiger Soldat und inspirierender Herrscher. Doch nach dem Tod seiner Gefährtin versank Thalionor in seiner Trauer und konnte seine Rolle als Verwalter von Frühling ohne Unterstützung des Haushofmeisters Eldor nicht mehr erfüllen. Schließlich verschlechterte sich sein Zustand, und er entwickelte seltsame körperliche Symptome. Er wurde von Caspian getötet; Ezryn schwor, sich für diesen Mord am Dornenprinzen zu rächen.


    Kairyn, Hoher Prinz des Frühlings, Fürst der Grünen Herrschaft, Sohn von Isidora und Thalionor sowie Bruder von Ezryn


    Kairyn stand stets im Schatten seines Bruders. Als Junge war er still und introvertiert. Weder war er ein so pflichtbewusster Soldat wie Ezryn, noch besaß er die natürliche Gabe seines Bruders zur Führung. Als er miterlebte, wie seine Mutter durch die Hände seines Bruders starb, überkam Kairyn eine tiefe Trauer, und er forderte seinen Bruder auf, den Ritus zu befolgen: ein Duell, das entweder mit dem Tod einer der beiden Brüder enden würde oder damit, den Helm ablegen zu müssen. Kairyn ging als Verlierer aus dem Duell hervor und wurde dazu verdammt, dem Queens Reach Kloster zu dienen – eine Bestrafung, die er als unehrenhaft und schmachvoll ansah. Während seines Dienstes im Kloster erlebte Kairyn, wie die Hohepriester korrupt wurden und sein Bruder bei der Führung seines Reichs versagte. Außerdem machte er die Bekanntschaft der Nachtigall, einer attraktiven Frau aus der Untenwelt, die ihm all das versprach, von dem er glaubte, das Ezryn es ihm genommen hatte: Ruhm, Ehre und Liebe. Mit Unterstützung der Nachtigall organisierte Kairyn einen Putsch gegen die Hohepriester und beanspruchte ihre Titel. Mithilfe seiner neu erlangten Stellung war er in der Lage, jene Dörfer zu unterstützen, denen bisher jegliche Hilfe verwehrt worden war. Dann nahm er sich Frühling vor. Während er heimlich für die Untenwelt arbeitete, wusste Kairyn die Loyalität und das Ehrgefühl seines Bruders geschickt auszunutzen. Er riss schließlich den Thron an sich und verbannte Ezryn aus dem Frühlingsreich. Mittlerweile hat Kairyn die Position des Fürsts der Grünen Herrschaft der Untenwelt übernommen und arbeitet an Plänen, Sommer vollständig zu übernehmen.


    Daytonales, Hoher Prinz des Sommers, Sohn von Sabine, Ovidius, und Cenarius, Bruder von Damocles, Decimus und Delphia sowie Gefährte von Wrenley


    Daytonales, von seinen Freunden Dayton genannt, hatte nie geglaubt, dass er einmal der Hohe Prinz des Sommers werden würde. Als Drittgeborener verbrachte er seine Tage damit, in der Arena zu kämpfen, sich zu betrinken und die Gesellschaft schöner Fae zu genießen. Doch nachdem der Großteil seiner Familie im Dornenkrieg umgekommen war, musste Dayton das Amt des Hohen Prinzen übernehmen. Dayton, der als Trunkenbold und Dummkopf galt, versteckte sich in Castletree und überließ die Aufgabe der Verwalterin seiner Schwester. Dayton wurde wegen seines feigen Verhaltens von der Zauberin verflucht. Doch Daytons Freundschaft mit Farron und Rosalina erinnerte ihn daran, dass es Dinge gibt, für die es sich zu kämpfen lohnt – ganz besonders jetzt, da Dayton in Wrenley, der schönen jungen Akolythin, seine Gefährtin gefunden hat. Leider empfindet Dayton keine Liebe für sie, und er wartet immer noch darauf, seinen Fluch zu brechen.


    Sabine, verstorbene Prinzessin des Sommers, Ehefrau von Ovidius und Cenarius, Mutter von Damocles, Decimus, Daytonales und Delphia


    Bevor Sabine den Segen an Damocles, ihren ältesten Sohn weitergab, war sie eine Nachfahrin der Jägerinnen von Aura und der früheren Hohen Prinzessin des Sommers. Sabine war für ihre tiefe Liebe für ihre Ehemänner und Kinder bekannt, außerdem für ihre furchtlose Persönlichkeit. Sie wurde im Dornenkrieg bei der Belagerung von Hadria getötet. Viele sagen, dass ihr Geist immer noch in ihrer Tochter Delphia erstrahlt.


    Ovidius, verstorbener Prinz des Sommers, Ehemann von Sabine, Partner von Cenarius und Vater von Damocles, Decimus, Daytonales und Delphia


    Ovidius war ein großer Krieger, ein ernsthafter Mann, der seine Familie über alles liebte. Auch er wurde im Dornenkrieg bei der Belagerung von Hadria getötet.


    Cenarius, verstorbener Prinz des Sommers, Ehemann von Sabine, Partner von Ovidius und Vater von Damocles, Decimus, Daytonales und Delphia


    Cenarius war im ganzen Reich beliebt für seine Fähigkeit, ein Schlachtfeld, eine Kneipe oder eine strategische Beratung mit einem Scherz oder einem Lied aufzulockern. Er wurde ebenfalls im Dornenkrieg bei der Belagerung von Hadria getötet.


    Damocles, verstorbener Hoher Prinz des Sommers, Sohn von Sabine, Ovidius und Cenarius und Bruder von Decimus, Daytonales und Delphia


    Damocles war ein sagenumwobener Held des Verwunschenen Tals. Manche behaupten, er sei der mächtigste Krieger, der je durch die Reiche gewandelt sei. Der ernsthafte und entschlossene Anführer liebte seine Familie und wünschte sich, dass sie sich zu jenen Ehren emporschwingen würde, die ihr in die Wiege gelegt waren. Sein besonderes Interesse galt Dayton, und er wollte, dass dieser sein volles Potenzial ausschöpfte. Damocles scheute keinen Kampf und schaffte es stets, mit erhobenem Kopf in die Schlacht zu ziehen. Er wurde im Dornenkrieg bei der Belagerung von Hadria getötet.


    Decimus, verstorbener Prinz des Sommers, Sohn von Sabine, Ovidius und Cenarius sowie Bruder von Damocles, Daytonales und Delphia


    Wie sein älterer Bruder war Decimus ein großer Krieger und ein talentierter Gladiator in der Arena. Mit seinem jüngeren Bruder Dayton verband ihn eine spielerische Rivalität. Auch er wurde im Dornenkrieg bei der Belagerung von Hadria getötet.


    Delphia, Prinzessin und Verwalterin des Sommerreichs, Tochter von Sabine, Ovidius und Cenarius sowie Schwester von Damocles, Decimus und Daytonales


    Als der Großteil ihrer Familie im Dornenkrieg ums Leben kam, war Delphia, die Jüngstgeborene der vier königlichen Familien, noch ein kleines Kind. Da ihr Bruder in Castletree wohnte, war sie schon als Kind dazu gezwungen, die Rolle der Verwalterin des Sommerreichs zu übernehmen. Durch die ihr übertragene Verantwortung erlangte Delphia eine für ihr Alter unübliche Reife und übernahm zugleich die Kühnheit ihrer Eltern und Brüder. Sie wurde eine enge Freundin von Eleanor, als die junge Herbstprinzessin im Sommerreich als Krankenschwester diente.


    Farron, Hoher Prinz des Herbstes, Sohn von Niamh und Padraig, Bruder von Dominic, Billagin und Eleanor sowie Gefährte von Rosalina


    Als Farrons Mutter ihm den Segen des Herbstes übergab, widerstrebte es ihm, die Rolle des Herrschers zu übernehmen. Er ist verantwortlich für viele Führungsfehler während des Dornenkriegs und wurde von der Zauberin für seine Feigheit verflucht. Doch Farron lernte durch seine Liebe für Daytonales und seine Gefährtin Rosalina die Kraft seines Herzens kennen. Mithilfe von Rosalinas Liebe gelang es Farron, seinen Fluch zu brechen und seinem Volk zu helfen. Nachdem seine Mutter in einem Kampf vor Coppershire ums Leben kam, befürchtete Farron, dass er noch mehr nahestehende Personen verlieren würde und begann, sich für die Magie der Grünen Flamme zu interessieren, da diese einen endgültigen Tod verhindern könnte.


    Niamh, verstorbene Prinzessin und Verwalterin des Herbstreichs, Ehefrau von Padraig sowie Mutter von Farron, Dominic, Billagin und Eleanor


    Niamh, die ehemalige Hohe Prinzessin des Herbstes, glaubte, dass ihr Sohn Farron ein großer Herrscher werden würde und gab den Segen bereitwillig an ihn weiter. Sie diente als Verwalterin während seiner Herrschaft, wurde jedoch weiterhin als die wahre Herrscherin betrachtet und genoss die Loyalität ihres Volkes. Sie starb im Kampf, konnte aber noch miterleben, wie ihr Sohn zu jenem Anführer aufstieg, den sie stets in ihm gesehen hatte.


    Padraig, Prinz und Verwalter des Herbstreichs, Ehemann von Niamh und Vater von Farron, Dominic, Billagin und Eleanor


    Jovial und von heiterem Gemüt ist Padraig sowohl ein talentierter Anführer als auch ein liebevoller Familienmensch. Nach dem Tod seiner geliebten Frau übernahm Padraig die Rolle des Verwalters und unterstützte seinen Sohn bei der Führung des Herbstreichs. Er tut alles in seiner Macht Stehende, um sein Volk zu schützen.


    Dominic, Prinz des Herbstes, Sohn von Niamh und Padraig sowie Bruder von Farron, Billagin und Eleanor


    Der junge Prinz Dominic ist der Zwillingsbruder von Billagin. Die Brüder mussten lernen, sich in unruhigen Zeiten zu verteidigen. Sie ließen sich zu Spionen ausbilden und sind nun stolz auf ihre Fähigkeiten, sich auf gefährlichem Terrain zurechtzufinden, sogar im Dornwald.


    Billagin, Prinz des Herbstes, Sohn von Niamh und Padraig sowie Bruder von Farron, Dominic und Eleanor


    Als Zwillingsbruder von Dominic versucht Billagin, sich stets seinen Optimismus zu bewahren, auch in gefährlichen Zeiten. Vor einiger Zeit wurden die Zwillinge mit der Aufgabe betraut, George O’Connell auf der Suche nach seiner verschwundenen Frau durch die verschiedenen Reiche zu begleiten. Als George krank wurde, brachten sie ihn pflichtbewusst nach Coppershire zurück und kümmern sich nun um ihn.


    Eleanor, Prinzessin des Herbstes, Tochter von Niamh und Padraig sowie Schwester von Farron, Dominic und Billagin


    Eleanor, auch Nori genannt, ist das jüngste Mitglied der Königsfamilie des Herbstreichs und dient als Krankenschwester im Sommerreich. Nori hat einen Hang zum Makabren und bringt sich oft mit der Durchführung obskurer Experimente in Schwierigkeiten. Sie ist eng befreundet mit Delphia – die beiden Prinzessinnen verlassen sich aufeinander, wenn der Rest der Welt sich gegen sie verschworen zu haben scheint.


    Wrenley, Akolythin im Queens Reach Kloster und Gefährtin von Daytonales


    Wrenley, eine zurückhaltende und bezaubernde Akolythin, die am Queens Reach Kloster diente, hat sich in den Dienst des Hohepriesters Kairyn gestellt. Nachdem sie von Dayton gerettet wurde, unterstützt und schützt Wrenley ihn, wo immer sie kann, besonders nachdem sie entdeckt hat, dass er ihr Gefährte ist.


    Marigold aus dem Frühlingsreich


    Marigold, eine stolze und temperamentvolle Frau, stand einst im direkten Dienst der Hohen Prinzessin Isidora und half, Ezryn und Kairyn großzuziehen. Nun ist sie Dienstbotin in Schloss Castletree. Seit sie verflucht wurde, verbringt sie ihre Nächte als Waschbärin. Sie liebt Rosalina innig und würde alles dafür tun, um ihr zu helfen. Marigold ist seit einiger Zeit wieder mit ihrer alten Flamme Eldor zusammen.


    Astrid aus dem Winterreich


    Obwohl sie dazu verdammt ist, ihre Nächte als Häsin zu verbringen, kann nichts Astrids guter Laune etwas anhaben. Sie ist stolz auf ihre Position in Castletree und dient Keldarion und den anderen Prinzen voller Ergebenheit. Astrid war Rosalinas erste Freundin in Castletree und ist weiterhin ihre enge Vertraute.


    Eldor aus dem Frühlingsreich


    Eldor, der Haushofmeister von Burg Hammergarden im Reich des Frühlings, auch Eldy genannt, ist ein treuer Diener der königlichen Familie des Frühlings. Während Thalionor die Rolle des Verwalters innehatte, war es an Eldy, den Großteil der Aufgaben auszuführen, da Thalionor in tiefer Trauer über den Tod seiner Frau war. Mit Rosalinas Hilfe gelang es Eldy, der Belagerung von Florendel durch die Macht der Grünen Flamme zu entkommen. Er lebt nun in Castletree mit seiner geliebten Marigold.

  


  
    Erster Teil
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    Gefangener der Tiefe

  


  
    Prolog
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    Westufer des Nils, außerhalb von Luxor 1904


    Der junge Mann wischte sich die Schweißperlen von der Stirn und blickte mit halb zugekniffenen Augen hin zum bewegten Horizont. Die gnadenlose Sonne hatte von früh bis spät auf ihn heruntergebrannt, aber er hatte es nicht über sich gebracht, sich von seiner Arbeit loszureißen. Seine Haut war mit Staub bedeckt, sein Nacken von der Sonne verbrannt und seine Khakihose fleckig vom ockerfarbenen Sand. Doch als er auf die freigelegte Ausgrabungsstätte vor sich hinunterblickte, waren alle körperlichen Beschwerden vergessen.


    Eine verlorene Welt direkt unter seinen Händen. Lange unter der Erde vergrabene Geschichte erblickte nun zum ersten Mal seit Tausenden von Jahren das Sonnenlicht. Er war so überwältigt von diesem Anblick, dass ihm fast der Atem stockte.


    Er stand auf, dehnte sich und nahm den breitkrempigen Hut ab, der ihn vor der gnadenlosen Sonne schützen sollte. Vor ihm erstreckte sich eine Fläche aus Stein und Sand. In ein paar Tagen würde er nach Luxor zurückkehren, um sich mit dem Leiter seiner Expedition zu treffen. Jeden Morgen dankte er Gott, den Sternen, dem Schicksal oder einfach Fortuna von Neuem, dass er auf einen exzentrischen Italiener gestoßen war, der ihn in dieses Land geführt hatte. Ägypten war mit keinem Ort, den er je besucht hatte, zu vergleichen. Weder mit der Wildnis seiner Heimat, die auf der anderen Seite des Meeres lag, noch mit den geschäftigen Straßen Londons, in die er sich auf der Suche nach Arbeit begeben hatte.


    Auch wenn Ägypten ihn mit allem Möglichen plagte – mit schmerzenden Sonnenbränden, Sand in jeder Körperöffnung, qualvollen Tagen ohne die geringste Entdeckung –, als er auf die kaputte kleine Steinplatte blickte, die er gerade behutsam mit einem Skalpell ans Tageslicht befördert und mit einem Pinsel vom Sand befreit hatte, fand er, dass sich all die Mühe lohnte.


    Für jemand anderen war es vielleicht nur ein Felsstück mit einer eingemeißelten Hieroglyphe, aber er sah darin seine eigene Version von Magie. Die übrigen Mitglieder des Archäologenteams, die ebenfalls khakifarbene Kleidung trugen, wuselten um ihn herum. Das rhythmische Klirren der Spitzhacken gegen die harte Erde durchdrang die Luft, gelegentlich unterbrochen durch den Ruf eines Wüstenvogels. Kamele, beladen mit Wasserflaschen und frischen Früchten aus Luxor, bewegten sich um die Ausgrabungsstätte herum.


    »Hübscher Fund.« Jemand klopfte ihm fest auf die Schulter. Der junge Mann wandte sich um und stand seinem Kollegen Samuel Rowell gegenüber, der ihn anlächelte. Samuels großer runder Kopf passte zu seinem kräftigen rundlichen Körper. Er kannte sich aus mit Ausgrabungen und hatte den jungen Mann unter seine Fittiche genommen.


    »Endlich habe ich den Teil hier vom Sand befreit.« Der junge Mann bückte sich und deutete auf die Hieroglyphe auf der Platte.


    »Was bedeutet sie?«, fragte Samuel.


    »Keine Ahnung. Aber sie ist schön, nicht wahr?« Er fuhr mit den Fingerspitzen über die Abbildung. Sie schien ihm mit einer Stimme, die er nicht verstehen konnte, etwas zuzuflüstern.


    »Der Chef meint, dass es wahrscheinlich in der Nähe eine Grabstätte gibt. Halt den Kopf gesenkt und die Augen offen.« Samuel ließ den Blick zur Seite schweifen und verschränkte die Arme. »Du lieber Himmel.«


    »Was ist los?«, fragte der Mann, der immer noch wie gebannt auf die Hieroglyphe starrte.


    »Sie ist wieder da«, murmelte Samuel. »Die neugierige Frau von letzter Woche.«


    »Wer?«


    »Du verdammter Glückspilz warst mit dem Chef in Luxor und hast dich nicht mit ihr herumschlagen müssen. Sie kam hierher und begann sofort genau an der Stelle, an der wir gerade arbeiteten, zu buddeln. Ich habe ihr gesagt, sie solle verschwinden, doch sie hat mich nur ausgelacht. Dies ist kein Platz für eine Frau, und schon gar nicht für eine Besserwisserin wie sie.«


    Der Mann hob eine Augenbraue und malte sich aus, wie Samuels rotes Gesicht bei der Konfrontation mit dieser Frau noch röter geworden war.


    »Ich musste mich letzte Woche mit ihr herumschlagen«, stöhnte Samuel. »Nun bist du dran. Bring sie dazu, von hier zu verschwinden.«


    »Ich hab genug um die Ohren«, entgegnete der Mann laut und deutete auf die Ausgrabungsstätte.


    Samuel gab ihm noch einen Klaps auf die Schulter. »Du wirst noch viel mehr um die Ohren haben, wenn sie einen unserer Funde stiehlt und der Chef spitzkriegt, dass du ihr freien Zugang gewährt hast. Also setz dich in Bewegung.«


    Der junge Mann seufzte und blickte sehnsüchtig auf seinen Fund, denn er wollte unbedingt versuchen, die Hieroglyphe zu entziffern. »Ich bin gleich wieder da«, murmelte er und eilte zu der Stelle, wo sich die Frau befand. Sie kauerte, den Rücken ihm zugewandt, am Rand der Ausgrabungsstätte im Sand, neben sich eine offene Werkzeugkiste. In ihrer Nähe befand sich ein Kamel, beladen mit Feldflaschen und einer Tasche, die überquoll von Lehrbüchern und weiteren Werkzeugen. Sie war eindeutig gut gerüstet.


    Als der junge Mann sich ihr näherte, versanken seine Füße im weichen Sand. Sie drehte sich nicht um, als er direkt hinter ihr stand. Sie trug eine eng anliegende khakifarbene Hose und eine weiße Bluse sowie hohe staubbedeckte Lederstiefel. Ihre braunen Locken wurden im Nacken durch ein Band zusammengehalten. Er räusperte sich, doch sie reagierte nicht.


    »Entschuldigen Sie, Ma’am.«


    Sie ignorierte ihn nach wie vor.


    »Ma’am?«


    Wieder keine Reaktion. Sie war jetzt mit einem Skalpell zugange, mit dem sie den Schutt von dem Fund abschabte, an dem sie gerade arbeitete. Er hatte genug und wollte sich unbedingt wieder seiner Arbeit widmen. Und so warf er einen Blick auf die Sonne hinter sich und veränderte seine Stellung so, dass sein Schatten auf sie und ihren Fund fiel.


    »Entschuldigen Sie. Bitte?«, knurrte die Frau und wandte sich um.


    Ihre Blicke trafen sich, doch der Mann hielt ihrem Blick nicht stand. Ihre Augen blitzten vor Zorn, aber für ihn war dieser Anblick das Schönste, was er je gesehen hatte. Er hatte staunend vor dem Grabmal Tutanchamuns gestanden, war in einem Heißluftballon über die Serengeti geflogen, hatte mit dem Schiff den Atlantik überquert, doch kein Wunder war damit vergleichbar. Ihre Nase zuckte unter ihrem finsteren Blick, und ihre Augen sprühten in der Sonne goldene Funken.


    War er ihr schon einmal begegnet? Nein, und doch hatte er das Gefühl, dass sie sein Leben lang in seiner Vorstellung existiert hatte. Als würde jeder Teil von ihm rufen: Ich habe auf dich gewartet!


    Er war verliebt. Ja, das musste es wohl sein. Was sonst sollte es sein? Liebe auf den ersten Blick. Er hatte angenommen, das sei lediglich eine alberne Idee aus irgendwelchen Ammenmärchen. Aber das hier war dieselbe Empfindung wie damals, als er seinen ersten Fund gemacht hatte. Als würde das Sonnenlicht auf einen Ort fallen, der Tausende von Jahren im Dunkeln vergraben gewesen war.


    Magie.


    Ihre Nase zuckte jetzt nicht mehr. Ihr finsterer Blick wurde milder und ihre Lippen formten ein O.


    Es würde den Mann nicht verwundern, wenn weitere hundert Jahre vergehen und sie erneut im Sand versinken würden, da die Zeit zwischen ihnen stehenblieb.


    Dann flüsterte sie: »Sie stehen mir im Licht.«


    Der Mann erwiderte mit einer Gewissheit, die er in fünfundzwanzig Jahren noch nie gespürt hatte: »Sie sind mein Licht!«


    Ja, das war wahre Liebe, und sie fühlte sie ebenfalls …


    Dann fing die Frau an zu lachen. »Wie bitte?«


    Der Mann hielt inne, nahm sich zusammen. Sie sind mein Licht? Was sollte das denn heißen? Verdammt, ich war zu lange in der Sonne.


    Er schüttelte den Kopf und riss sich von ihrem Anblick los, hatte Angst, sich erneut in was immer es sein mochte zu verlieren. Es war ein Hitzschlag, ja, genau, das war es.


    »Das hier ist eine geschlossene Ausgrabungsstätte, Ma’am. Sie dürfen sie nicht betreten. Dieser Ort gehört Mr. Schiaparelli.« Eben das zu sagen, war seine Pflicht, und er hatte es gesagt. Gut. Er schickte sich an zu gehen …


    Wieder lachte sie. Es klang wie das Schnauben eines Esels und war das Schönste, was er je gehört hatte.


    »Dieser Ort hier gehört niemandem, denn wie sollte man die Geschichte besitzen können, die Sprachen, die Religionen und die Vergangenheit, die in diesen Stein gemeißelt sind?« Sie wandte sich ihm zu. »Wenn Sie gestatten, ich bin gerade damit beschäftigt, etwas Nützliches zu entdecken, statt lediglich einen Stein in Stücke zu hauen und diese in einen Glaskasten zu stecken.«


    Der Mann seufzte und blickte sich um nach Samuel, der versuchte, Datteln aus einem Glaskrug zu fischen. Er hatte redlich versucht, die Frau zu vertreiben. Was sonst konnte er tun? Außerdem musste er sich jetzt wieder seiner eigenen Arbeit widmen.


    Er beugte sich über sie. »Woran arbeiten Sie da?«


    Sie bedachte ihn mit einem flüchtigen Blick, und er schenkte ihr ein freundliches Lächeln als Zeichen des Waffenstillstands. Sie reagierte mit einem nachsichtigen Seufzer. Vor ihr lag eine ausgewaschene Platte aus gebrochenem Stein. Sie hatte die Teile zu einem Puzzle zusammengefügt. »Ich habe tagelang nach diesen Segmenten gesucht. Sehen Sie, wie sie zusammenpassen? Wenn ich das letzte habe, kann ich es lesen.«


    »Können Sie die Hieroglyphen deuten?«


    Sie verzog die Lippen zu einem Lächeln. »Ja, ich interessiere mich ganz besonders für Sprachen.«


    Er betrachtete die Stücke, deren mittleres Stück fehlte. Eine leere Stelle. Aber er erkannte die Form, hier ein hervorstehendes Stück, dort eine Kerbe. »Ich komme gleich wieder.«


    Kurze Zeit später kehrte der junge Mann zurück und hielt behutsam die Steinplatte, die er ausgegraben hatte, in den Händen. Sie riss die Augen auf. Geschickt fügte er sie zwischen die anderen Stücke ein.


    »Sie passt genau«, flüsterte sie.


    »Und?«, fragte er. »Was steht da?«


    Sie umriss die Symbole mit den Fingern. »Sinngemäß steht da … Hier ruht die Königin.«


    Sie blickten einander an. »Es stimmt«, flüsterte er. »Dies ist das Tal der Königinnen.«


    Ihre Augen funkelten. »Aus diesem Grund bin ich hier.«


    Dann packte sie in aller Eile ihren Werkzeugkasten zusammen, erhob sich und steuerte auf ihr Kamel zu. »Ein ungewöhnlicher Fund macht mich immer hungrig. Ich muss jetzt in die Stadt zurück.« Geschickt stieg sie auf das Kamel, und ihr Schatten fiel auf den Mann. Dabei glänzten ihre Augen wie Goldsplitter.


    »Einen Moment«, rief der Mann. »Werde ich Sie wiedersehen?«


    Ihre Stimme klang hell, als wisse sie etwas Wunderbares, von dem er keine Ahnung hatte. »Oh, Sie werden mich nicht fernhalten können.«


    Als sie die Zügel straffer hielt, verrutschte ihre weiße Bluse am Hals, und das Sonnenlicht lenkte den Blick auf ihre Halskette, die in allen Regenbogenfarben leuchtete und wie ein Lichtblitz wirkte. Der Mann war wie geblendet. Eine Rose.


    »Wie heißen Sie?«, fragte er.


    »Anya. Und Sie?«


    »George«, erwiderte der Mann. »George O’Connell.«


    Anya zeigte erneut das besagte wissende Lächeln, bevor sie das Kamel wendete und in der Ferne verschwand. George konnte den Blick nicht abwenden, auch dann nicht, als sie nurmehr ein winziger Punkt inmitten der Dünen war.


    Er hatte das deutliche Gefühl, dass sein Leben nie mehr so sein würde wie zuvor.
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    Dayton


    [image: ]


    Damocles hätte dies niemals zugelassen.


    Als mein Bruder der Hohe Prinz des Sommerreichs war, herrschte in den Straßen von Hadria Heiterkeit und die Stände quollen über von frischen Früchten, Kleidungsstücken und Töpferwaren. Zwischen den Ritzen des Kopfsteinpflasters setzte sich der Sand ab, den die Fae nach einem Badetag im türkisfarbenen Meer zurückließen.


    Im Augenblick sieht man nur getrocknetes Blut auf dem Stein, das vermutlich von jemandem stammt, der in der vergangenen Nacht verprügelt wurde, weil er die vom Fürsten verhängte Ausgangssperre ignoriert hatte.


    Ich schlage meine Kapuze hoch und renne aus der Gasse auf die Hauptstraße. Eine Flut von Fae strömt auf das Sonnenkolosseum zu. Alle, die keine notwendigen Arbeiten zu erledigen haben, müssen die Spiele besuchen.


    Kairyns Spiele.


    Der Gedanke daran verursacht mir Übelkeit.


    Die Luft ist unglaublich stickig, und Schweiß perlt von meiner Stirn. Zwischen der dicht gedrängten Menschenmenge habe ich das Gefühl, zu ersticken.


    »Los, bewegt euch«, ruft einer der bewaffneten Wächter, die die Straßen säumen.


    Kairyn hat seine giftigen Pflanzen nicht parat, um die Bewohner des Sommerreichs zu kontrollieren. Vermutlich ist er zu weit von seinem Reich entfernt, als dass die Magie wirken könnte. Aber ein paar Tausend Soldaten des Frühlings, ehemals die Armee der Königin, eine Flotte von Luftschiffen und eine ganze Horde verdammter Kobolde werden es genauso gut schaffen.


    »Geht zur Seite«, ruft einer der Kobolde. »Fürst Kairyn ist im Anmarsch. Macht Platz!«


    Die Fae verziehen sich aus Angst vor ihnen. Die Kobolde, Kreaturen der Untenwelt, erteilen jetzt meinem Volk Befehle.


    Ich beiße die Zähne zusammen und schließe mich der Menge an, die auf das Sonnenkolosseum zustrebt, dessen hohe Säulen sich wie ein Berg vor mir auftürmen. Ich ducke mich hinter eine der riesigen Marmorsäulen. Ich weiß, ich sollte zu meiner Unterkunft zurückkehren, aber ohne Farron fühlt sich das ganz anders an. Nur mit ihr …


    »Prinz Daytonales«, zischt eine Stimme. Ich wende mich einer weiteren Gestalt mit Kapuze zu und ziehe sie tiefer in den Schatten.


    »Nicht so laut, Claudius.«


    »Verzeiht, Mylord«, erwidert Claudius. Er ist ein junger Fae mit dunklem Haar und einem verschmitzten Lächeln. Ihm gehört eine der Fischbuden am Kai, die noch erlaubt sind. Doch sie dient ihm vor allem als Tarnung für seine sonstigen Aktivitäten. Claudius, einer meiner wenigen Kontakte in der Stadt, dealt mit Geheimnissen und ist für mich in den letzten Monaten unverzichtbar geworden. »Ein weiteres Update zu Eurer Schwester. Ein Seemann berichtet, dass er vor knapp zwei Tagen ihr Schiff in der Nähe der Veritas-Bucht gesehen hat.«


    Meine Erleichterung darüber, dass Delphia lebend gesehen wurde, vermischt sich mit meiner Sorge, dass sie sich in unmittelbarer Nähe der Hauptstadt befindet. Komm nicht zurück, Delphie, es gibt rein gar nichts, was du tun kannst. Und es gibt auch nichts, was ich tun kann.


    Wir hatten erfahren, dass Delphia mit Farrons Schwester Eleanor entkommen war, als Kairyn die Stadt zum ersten Mal angriff. Es hieß, dass das Sommerreich anfangs versucht hätte, Widerstand zu leisten, aber angesichts von Kairyns Luftschiffflotte und drei Armeen hatte Sommer keine Chance.


    Ganz davon abgesehen, dass das Sommerreich keinen Hohen Prinzen auf dem Thron hat.


    Mir wird bang, als ich die nächste Frage stelle. »Gibt es etwas Neues über die Goldene Rose?«


    Claudius blickt mich von der Seite an und bedenkt mich mit einem traurigen Lächeln. »Lediglich das Geflüster von Hoffnung. Sie wurde nicht gesehen, und die Wachen schweigen. Sollte sie sich im Sommerreich aufhalten, dann an einem Ort, von dem selbst ich nichts weiß.«


    Mir wird schwer ums Herz. Als wir vor Monaten das Frühlingsreich verließen, hatte Farron der Anziehungskraft seines Gefährtenbunds in Richtung Sommer folgen können, doch dann war sie plötzlich weg.


    Er glaubt nicht, dass Rosie tot ist. Wir wissen, dass Kairyn und seine Gefährtin, die Nachtigall, schon einmal Unterdrückungsmagie wie diese eingesetzt haben, aber das Erschreckende daran ist, dass er in den drei Monaten, die wir hier sind, nicht das geringste Flimmern gespürt hat.


    Ich balle die Hände zu Fäusten. Ich werde dich finden, Rosie. Ich verspreche es.


    »Wenn Ihr erlaubt, Mylord.« Claudius tritt näher und flüstert »Es gibt Fae in der Stadt, die kämpfen werden, die gegen die Grüne Herrschaft kämpfen wollen. Eine Revolte ist im Anzug.«


    Die Grüne Herrschaft nennt Kairyn die Besetzung von Sommer, die von der Untenwelt erlaubt wurde. Ich blicke mich um. Die meisten der Soldaten versuchen gerade, die Menschen in die Arena zu dirigieren. Dort hat Kairyn die Hälfte der Legionäre von Sommer eingesperrt und zwingt sie, bei seinen verrückten Spielen zu kämpfen. Unsere restliche Armee wird in der Burg Soltide, der größten Festung Hadrias und Haus meiner Kindheit, gefangen gehalten. Der Widerstand, auf den Claudius anspielt, würde lediglich vom einfachen Volk des Sommerreichs ausgehen. Ich kann unmöglich mein Volk einer solchen Gefahr aussetzen. »Niemand findet dies unerträglicher als ich, aber es ist der falsche Zeitpunkt. Es würde nur noch mehr Fae-Leben kosten.«


    Claudius nickt, kann aber seine Enttäuschung nicht verbergen, als er wieder in der Menge untertaucht. Er versteht es nicht. Ich kann niemanden anführen, verfüge nicht einmal über meine Magie.


    Ich spüre ein leichtes Knistern, wie ein Echo unter meiner Haut, aber ich kann nichts heraufbeschwören. Es ist schon zu viel Zeit verstrichen, seit ich nach Castletree zurückgekehrt bin. Der verdammte Prinz der Dornen hat mein Zeichen geraubt, und selbst in meinem eigenen Reich kann ich den Segen nicht wiederherstellen.


    Erneut dringt Gebrüll aus der Menge, und ich spähe zwischen den Säulen hindurch, um einen Blick auf den heiligen Sand der Arena zu erhaschen. Die Tribünen sind oval um sie herum angeordnet. Ganz oben befindet sich die Loge des Fürsten, ein erhöhter Sitzbereich, der den besten Blick auf die Kämpfe bietet. Innerhalb der Loge schwebt ein leuchtendes, glänzendes Objekt. Der Leuchtende Bogen, der Kairyn gehört.


    Die Art und Weise, wie er diesen heiligen Raum und diesen heiligen Gegenstand behandelt … ist pervers. Meine Leute, meine Legionäre werden gezwungen, an seinen Spielen teilzunehmen. Wenn ein Gladiator oder ein Team aus drei Kämpfen siegreich hervorgeht, wird dem Sieger das Privileg gewährt, den Leuchtenden Bogen der Königin zu benutzen.


    Jeder läuft Gefahr, bei der Berührung des Bogens zu verbrennen.


    Die einzige Möglichkeit, den Bogen zu handhaben, ist die, das Zeichen der Königin zu tragen, das vor fünfhundert Jahren, als sie das Verwunschene Tal verließ, verloren ging.


    Nachdem ich die Arena verlassen habe, biege ich um eine Ecke und stehe jemandem gegenüber, der die Stadt retten könnte.


    Ein Gemälde meiner Familie auf der Mauer des Sonnenkolosseums. Oder meine Familie, wie sie vor dem Krieg der Dornen war. Wir waren zu siebt und standen einander sehr nahe. Meine Mutter war mit zwei Männern verheiratet, ein Brauch, der bei den Sommer-Fae an der Tagesordnung ist. Sie waren keine Gefährten, aber alle drei waren in Liebe verbunden. Meine beiden Väter waren einander wie Brüder zugetan, und beide verehrten meine Mutter Sabine. Auf dem Wandgemälde ist Delphie noch ein Baby, und meine Mutter wiegt sie auf den Armen. Meine Mutter trägt ihr blondes Haar lose. Sogar auf dem Bild ist ihr Blick sehr intensiv, die Augen wirken wie türkisfarbene Splitter. Ein hauchdünner rosafarbener Stoff bedeckt ihre gebräunten Arme.


    Ovidius, Delphies leiblicher Vater, überragt sie. Auch wenn wir nicht blutsverwandt waren, war er mein Vater. Das Wandgemälde stellt ihn so dar, wie ich ihn in Erinnerung habe: hochgewachsen, breitschultrig, mit dunkler Haut und schmalen Lippen. Sein langes schwarzes Haar fällt ihm in fest geflochtenen Zöpfen bis auf die Brust. Ovidius hat mich das Kämpfen gelehrt und die Weisheit, zu erkennen, wann Geduld angebracht ist.


    Auf der anderen Seite von Ovidius steht Decimus, sein anderes leibliches Kind. Wenn ich Decimus betrachte, muss ich unwillkürlich lächeln. Ich kann seine Stimme hören, wenn er mir Ratschläge erteilt, mich aufzieht oder sich über die Kämpfe in der Arena auslässt. Das Grübchen in der Wange hat er von meiner Mutter Sabine geerbt, während seine tiefbraune Haut, sein schwarzes Haar und das Strahlen seiner Augen eindeutig Ovidius zuzuschreiben sind. Ich sehe jetzt deutlich die Ähnlichkeit zwischen ihm und Delphie.


    Meine Finger gleiten über das Wandgemälde, verharren auf der anderen Seite meiner Mutter, wo sich Cenarius, mein leiblicher Vater, befindet. Sein langes blondes Haar kringelt sich in üppigen Locken. Er war immer gut drauf, und es fiel ihm immer etwas ein, um uns zum Lachen zu bringen. Meine besten Witze habe ich von ihm.


    Ich ziehe die Hand zurück, bevor ich sie Damocles berühren lasse. Es wäre der reinste Verrat, das zuzulassen, nach dem, was ich mit seiner Stadt geschehen ließ.


    Was ich mit ihm geschehen ließ.


    Damocles, der erstgeborene Sohn von Cenarius und Sabine. Damocles, der Held. Damocles, der Weise. Damocles, der Vollkommene.


    Er trägt das Muschelzeichen der Königin um den Hals und hat die Lippen fest zusammengepresst. Ich glaube nicht, dass ich ihn je lachen gehört habe. Wenn man ein Reich regieren muss, bleibt keine Zeit für Fröhlichkeit.


    »Es ist die königliche Familie«, sagt eine helle Stimme, und ein junges Mädchen läuft auf das Wandgemälde zu. Eilends verstecke ich mich hinter einem Torbogen, spüre aber das unwillkürliche Verlangen, das Mädchen zu beobachten.


    Es berührt das Gemälde und flüstert: »Wann kehrt Damocles zurück, um uns zu retten?«


    Eine Frau taucht auf und legt eine Hand auf die Schulter des Mädchens. »Du weißt, dass Damocles tot ist. Daytonales ist jetzt der Hohe Prinz.«


    Das junge Mädchen starrt auf das Wandgemälde. »Ich weiß nicht, wer das ist.«


    »Er ist schon lange nicht mehr in Sommer gewesen.«


    »Vielleicht kommt Prinzessin Delphia wieder und rettet uns.«


    Es zerreißt mir fast das Herz.


    Ein Schatten fällt auf das Mädchen und seine Mutter. Plötzlich herrscht Totenstille, die Art von Totenstille, die der Angst entwächst.


    Die Menge bildet eine Gasse, als Kairyn herbeistolziert, hochgewachsen und breitschultrig, mit seinem Metallhelm und einem flatternden schwarzen Umhang. Verdammt, der Bastard muss stark schwitzen – ein weiterer Beweis für seinen unerträglichen Stolz. Vielleicht habe ich Glück und er verdampft in diesem wandelnden Nachttopf.


    Dutzende von Soldaten des Frühlings begleiten ihn. Selbst wenn es sie nicht gäbe, könnte in dieser Stadt kein einziger Fae gegen ihn antreten und gewinnen.


    Auf jeden Fall nicht, solange er im Besitz des Segens des Frühlings ist.


    Ich ziehe meine Kapuze tiefer in die Stirn und widerstehe dem Verlangen, auf die Straße zu eilen und ihm die Stirn zu bieten. Ihn nach Rosalinas Verbleib zu fragen. Ihm zu befehlen, sie gehen zu lassen.


    Aber als Leiche nütze ich Rosie wenig.


    »Hier gibt es bereits einen Retter, Kind. Ich werde so für deinen Schutz sorgen, wie es dein widerwärtiger Sommerprinz nie könnte. Ich habe Frühling seinen ehemaligen Glanz zurückgegeben. Als Nächstes ist Sommer an der Reihe.« Kairyn beugt sich mit seinem Helm zu dem Kind herunter. »Du brauchst nur auf die Knie zu gehen.«


    Seine Worte klingen so, als wüsste er, dass ich hier bin. Stolpernd tauche ich noch tiefer in der Menge unter.


    Die Luft knistert vor Magie. Es ist die Art von Magie, die nur ein Herrscher besitzen kann. Es ist der Segen des Frühlings. Kairyn hat nur deshalb Zugriff zu solcher Macht, weil er Ezryn manipuliert hat, ihm den Segen zu übertragen.


    Dunkle Ranken winden sich unter seiner Hand hervor, dringen in die Mauer ein und zerfetzen das Wandgemälde. Teile meiner Familie lösen sich auf der Straße in Staub auf.


    Jeder Einzelne in der Menge fällt auf die Knie, den Kopf unterwürfig gesenkt. Ich sollte ebenfalls niederknien, mich unterwerfen, aber ich kann nicht.


    Ich kann auch nicht kämpfen, noch nicht. Also tauche ich in den Schatten unter.


    Aber Kairyn ist nicht der einzige Hohe Prinz, der nicht durch einen Fluch eingeschränkt wird.


    Farron.


    Farron wird wie immer eine Möglichkeit finden, uns zu retten.
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    Farron
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    Meine Pfoten berühren bei jedem Schritt die feuchte Erde, und springend bewege ich mich durch das Gestrüpp. Wie lange streife ich schon so durch die Gegend? Tage? Wochen? Ich weiß es nicht. Aber ich weiß, dass ich ohne Pause weitergelaufen bin. Ist der Wolf frei vom Fluch der Zauberin, benötigt er kaum Schlaf. Ich habe nur dank des Adrenalins überlebt, das durch meinen Körper strömt, und dem seltsamen Kobold, der es wagt, dem Herbstwolf sein Gesicht zu zeigen.


    Ich habe noch nie so lange im Dornwald verbracht, aber ohne mein Zeichen, das mich durch Magie nach Castletree befördern kann, ist es weitaus am sichersten, mich in der Dunkelheit im Schutz der Büsche vorwärtszubewegen. Lieber nehme ich es hier mit den Kobolden auf als mit Kairyns Soldaten, die jetzt den Durchgang vom Reich des Sommers in das Reich des Herbstes versperren.


    Dornen haben sich in meinem Fell verfangen, aber ich beachte sie nicht, und das Sonnenlicht stiehlt sich durch die Lücken in den riesigen, verwachsenen Dornenranken um mich herum. Durch die Lücken erspähe ich die Umrisse eines mit Heidekraut überwachsenen Hügels. Bald werde ich zu Hause sein.


    Aber ich weiß nicht, ob ich je einen Ort als mein Zuhause bezeichnen kann, solange sie fehlt.


    Das letzte Mal habe ich meine Gefährtin vor drei Monaten gesehen. Sie schrie und weinte, war außer sich, als Ezryn durch die Straßen von Florendel gezerrt wurde. Dieses Bild hat sich mir tief eingeprägt. Danach hatte ich durch die Wirkung von einer von Kairyns verdorbenen Pflanzen den Verstand verloren. Dayton hatte mich gefunden und mich gerettet, wie er es immer getan hat. Aber er wurde ja unterstützt von …


    Meine Fangzähne knirschen und unbewusst entringt sich meiner Brust ein Knurren. Ich will jetzt nicht an Wrenley denken. All meine Energie muss auf die Kraft meiner Beine und die Stärke meiner Pfoten fokussiert sein, den Willen meines Herzens.


    Ich haste aus dem Dornwald, werde unvermittelt in orangefarbenes Licht getaucht. Der Wind weht den Duft eines Apfelhains herbei, und ich atme tief ein. Zum ersten Mal seit Tagen lege ich eine Pause ein und lasse den Blick über das Herbstreich gleiten. Mit den purpurfarbenen Dornenranken hinter mir und meinem Reich vor mir schöpfe ich etwas Hoffnung.


    Rosalina lebt. Ich spüre es in meinem Herzen. Auch wenn ich unsere Verbindung nicht so fühlen kann, wie ich es sollte; sie hat nicht nachgelassen, wurde nur gedämpft. Wo auch immer sie sein mag, die Nachtigall muss ihre Magie im Zaum halten. Aber wir werden sie finden. Das weiß ich mit Sicherheit.


    Ich laufe wieder los. Die Instinkte eines Wolfs sind stark ausgeprägt. Selbst in der tiefsten Wildnis weiß ich genau, welcher Weg zu meiner Heimatstadt führt.


    Die letzten Monate waren die reinste Tortur. Dayton und ich reisten nach Sommer, hofften, Rosalina und Delphia, die Verwalterin und Daytons jüngere Schwester, zu finden, um sie vor der drohenden Invasion zu warnen. Doch wir kamen zu spät. Als wir in Hadria eintrafen, war Delphia bereits zum Meer geflohen, und Kairyn hatte ihren Thron bestiegen. Meine Schwester Eleanor ist ein Mündel des Sommerreichs. Schmerz durchbohrt meine Brust. Ich kann nur hoffen, dass sie noch bei Delphia ist, und zwar in einem sicheren Versteck.


    Dayton, Wrenley und ich fanden in einer kleinen Wohnung in den Slums Unterschlupf, während wir versuchten, an Informationen zu gelangen. Wo befinden sich die Prinzessinnen des Sommer- und Herbstreichs? Was wird Kairyn als Nächstes unternehmen?


    Wo ist Rosalina?


    Ich werde dich finden, murmle ich. Ich werde nie aufhören, dich zu suchen. Deine Liebe ist das Licht, das mich durch die Dunkelheit geleitet. Keine Macht des Verwunschenen Tals kann uns trennen.


    Auch wenn sie mich nicht hören kann, hoffe ich, dass meine Liebe stark genug ist, irgendwie Zugang zu ihr zu finden. Es gibt auf der ganzen Welt keine Macht, die stärker als ein Gefährtenbund ist.


    Ich stolpere, da meine Pfoten auf dem glitschigen Gras keinen Halt finden, als ich den Hügel hinunterrenne.


    Ich bin nicht der Einzige mit einem Gefährtenbund.


    Ich sehe das Bild vor mir: Wrenley, die das Irrlicht an die Brust drückt. Der Lichtstrahl zielte direkt auf Dayton.


    Von der Vernunft her war mir klar, dass dies geschehen würde. Ich wusste schon immer, dass ich ihn nicht würde halten können; dass er nicht zu mir gehörte.


    Warum fühlt es sich dann immer so an, als würde man mir das Herz herausreißen, wenn ich mir die Hand der Akolythin auf seiner vorstelle? Und wie sie immer in seinem Schatten mit den Flügeln flattert und ihn dabei mit dem ihr eigenen konzentrierten Blick beobachtet.


    Das Zusammensein mit Dayton und Wrenley in unserer Sommerbehausung war wohl eine besondere Art der Folter, die speziell für mich konzipiert wurde. Gelegentlich wünsche ich mir, er würde es einfach tun – seinen Bund akzeptieren und sich mit ihr paaren. Zumindest würde er dann seinen Fluch brechen. Aber es ist immer dasselbe mit Dayton: Keine Macht der Welt kann ihn zwingen, etwas zu tun, was er nicht tun will.


    Vielleicht will er mit ihr zusammen sein. Vielleicht stand ich ihm einfach im Weg. Sterne, was weiß ich, möglicherweise sind sie ja bereits Gefährten. Vielleicht hat er direkt nach meinem Verschwinden beschlossen, dass es an der Zeit war.


    Ich wollte nicht gehen, aber wir hatten in Hadria alles Menschenmögliche unternommen und waren trotzdem mit unserer Suche nach Rosalina keinen Schritt weitergekommen. Selbst Wrenley, die ihre Position als eine von Kairyns Akolythen wieder festigen konnte, schnappte keine nützlichen Informationen auf. Ich hielt es keine Sekunde länger in der kleinen Wohnung aus und überlegte, wann Dayton endlich Ja zu Wrenley sagen würde und bereit wäre, sich auf einen Bund mit ihr einzulassen.


    Seit Rosalinas Verschwinden hatten wir keine Intimitäten mehr ausgetauscht. Aber es gab viele düstere Tage, an denen ich mich nach seinem Trost sehnte, wenn die Einsamkeit und die Angst um meine Gefährtin mich zu überwältigen drohten. Ich stellte mir vor, wie ich Dayton in die Arme fiel, wie ich es zuvor so oft getan hatte.


    Aber wie hätte ich das tun können, wo doch seine wahre Gefährtin genau dort war?


    Schneller, ich muss schneller rennen, bevor mich meine Gedanken verschlingen. Am Fuß des Hügels erblicke ich einen vertrauten Wald. Der Emberwood Forest, wo ich meinen Fluch gebrochen und zum ersten Mal mit meiner Gefährtin geschlafen habe. Du und ich, wir werden hierher zurückkehren. Ich werde dich in die Arme nehmen und mit Hunderten, nein, Tausenden Küssen überschütten, da ich nie genug von dir bekommen kann. Dann lassen wir uns auf das Laub fallen und lieben uns, als wäre es das erste Mal. Das erste von unzähligen Malen in der Zukunft.


    Bis Coppershire ist es jetzt nicht mehr weit. Deswegen habe ich Dayton verlassen. Hier könne ich nichts mehr tun, sagte ich ihm, und da wir weder eine Nachricht von Keldarion noch von Ezryn erhalten hätten, müssten wir uns anderswo Unterstützung suchen. Das Volk von Herbst werde Sommer helfen.


    Während ich den Rest des Wegs weiterrenne, tritt Ruhe in meinem Kopf ein. Jetzt kommt mir jeder Flecken Heide, jeder Stein und jeder Baum bekannt vor. Meine kräftigen Beine führen mich den letzten Hügel hinauf, der über der Stadt thront. Ich mache Halt. Jetzt am Abend ist Coppershire in ein bronzefarbenes Licht getaucht. Außerhalb der Stadtmauern kämpfen Soldaten des Herbstreichs auf dem Schlachtfeld, auf dem ich vor einem knappen halben Jahr gekämpft habe. Nur mit Mühe gelingt es ihnen, sich gegen eine Horde von Kobolden zu behaupten.


    Mein Herz klopft zum Zerspringen. Was bedeutet das? Ich lasse den Blick über das Schlachtfeld gleiten, sehe aber keinen Kommandanten, keinen Bewohner der Untenwelt, der Befehle erteilt. Diese Kobolde strömen direkt aus dem Dornwald.


    Mein Vater führt die Soldaten an, mäht drei Kobolde mit einem einzigen gewaltigen Schwerthieb nieder. Seine vertraute Stimme übertönt das Chaos, brüllt Befehle und ermuntert seine Truppen. Wut steigt in mir hoch. Ich habe meine Mutter auf diesem Feld verloren, will nicht noch jemanden verlieren.


    Als ich den Hügel hinunterrenne, leckt Feuer an meinen Pfoten. Die Flammen greifen um sich, schlängeln sich an meinem Körper hoch, bis ich mehr Feuer bin als Wolf. Seit ich meinen Fluch gebrochen habe, wird mir mit jedem Tag, der vergeht, immer wieder von Neuem das Ausmaß meiner Kraft bewusst. Aber was habe ich davon, wenn ich Rosalina nicht zurückhaben kann?


    Ein Soldat wird auf mich aufmerksam und reißt ehrerbietig die Augen auf. Er hebt den Speer und stößt einen Triumphschrei aus.


    Ein paar Kobolde drehen sich um und starren mich an, Entsetzen huscht über ihre Gesichter. Aber sie haben keine Chance mehr zu entkommen. Ich schlage sie mit einem Hieb meiner brennenden Pranke nieder. Mein Rachen glüht, schnappt nach Hälsen und dreht sie um, sodass Köpfe zu Boden rollen.


    Als mein Vater mich erblickt, hellt sich seine Miene auf. »Ein Hoch auf den Hohen Prinzen des Herbstes!«, ruft er. »Sei gegrüßt!«


    Die versammelten Soldaten stimmen in den Jubel ein und preisen mich, als ich mich durch die feindlichen Reihen kämpfe. Die Kobolde werden einer nach dem anderen Opfer der Flammen und Zähne. Einige wenige versuchen den Rückzug und stolpern den Hügel hoch, aber die Soldaten meines Vaters mähen sie nieder. Innerhalb einer Stunde ist die einst große Horde nurmehr ein Haufen Asche unter meinen Pfoten.


    Ich laufe über das rauchende Feld und bin plötzlich verlegen, als ich die bewundernden Blicke der Soldaten bemerke. Im Augenblick gibt es nur eine einzige Person, mit der ich sprechen möchte.


    »Mein Junge!« Seine dröhnende Stimme übertönt den Lärm. Durch den Rauch erkenne ich, wie die riesige Gestalt meines Vaters auf mich zustürmt. Er schlingt die Arme um meine Schnauze, und ich schmiege mich an ihn.


    »Du bist gerade rechtzeitig gekommen, stimmt’s?« Er tritt zurück und löscht einen Feuerfunken in seinem roten Vollbart. Ich verwandle mich zurück in einen Fae. Mein Körper glänzt. Mein Vater entledigt sich seines Kapuzenumhangs und reicht ihn mir.


    Ich lege den Umhang um die Schultern. »Was war das, Vater? Ich habe noch nie eine so dreiste Horde von Kobolden erlebt.«


    Mein Vater geleitet mich zu den Stadttoren. »Diesen Monat war das ihr dritter Angriff.«


    Der dritte Angriff diesen Monat? Wie ist das möglich? »Ich verstehe das nicht. Wer ist ihr Kommandant?«


    »Keine Ahnung.« Er schüttelt den Kopf. »Vielleicht niemand. Sie dringen schneller denn je aus dem Dornwald. Mach dir aber keine Sorgen, mein Junge, unsere Tore widerstehen dem Feind.« Er bleibt vor der Stadtmauer stehen und wirft mir einen traurigen Blick zu.


    »Ich bin überglücklich, dich zu sehen, mein Sohn. Es ist bereits drei Monate her, dass wir etwas von dir gehört haben. Ich habe schon das Schlimmste befürchtet.«


    »Das Zeichen meiner Königin wurde vom Feind geraubt, und ich hatte keine Möglichkeit, mich nach Castletree zu begeben.«


    »Wo ist Rosalina?«


    »Verschwunden«, flüstere ich. »Sie ist in den Händen des Feindes. Ich war im Sommerreich und habe versucht …«


    »Man munkelt, Hadria sei gefallen und die Goldene Rose entführt worden. Ist das denn wahr?«, unterbricht mich mein Vater. Seine Augen glitzern verdächtig, und ich erkenne, dass er die Tränen zurückhält. »Was ist mit unserer Nori geschehen?«


    Ich hole tief Luft. »Nach wie vor leisten einige Fae Widerstand gegen Kairyns Herrschaft. Delphia soll auf einem Schiff geflohen sein. Bestimmt hat sie Eleanor mitgenommen.«


    Mein Vater kneift die Augen zusammen. »Die Essenz deiner Mutter umgibt sie, wacht über sie, das weiß ich.«


    »Auch ich bin mir sicher«, flüstere ich.


    Ich folge meinem Vater ins Innere der Stadtmauern, jeder Schritt fällt mir schwer. Er berichtet mir von den letzten Angriffen der Kobolde und dass guter Stahl ohne den Handel mit Frühling bald knapp werden wird. Dass die Bauernhöfe in der Nähe des Dornwalds zu gefährlich für die Ernte seien und deshalb aufgegeben werden müssten. Im Vorbeigehen erkenne ich die Hoffnung im Blick der Fae, als sei ich jetzt hier, um alles in Ordnung zu bringen.


    Wie kann ich mein eigenes Volk, das kaum selbst überleben kann, um Hilfe für Sommer bitten?


    Als wir uns Burg Oakheart nähern, werde ich noch mutloser. Gibt es keinen Weg, den Kampf gegen all das aufzunehmen? Ist die Lage der Reiche aussichtslos?


    Mein Blick wandert zum Erlenbaum. In seinem Inneren ist ein Schatz verborgen, von dessen Existenz nur ich weiß. Eine Krone aus Grüner Flamme, die dem Mörder meiner Mutter entwendet wurde. Perth Quellos hatte die Grüne Flamme in böser Absicht benutzt, aber wie wäre es, wenn sie mit guter Absicht eingesetzt würde? Könnte diese Magie dazu verwendet werden, diejenigen zu schützen, die ich liebe, sodass ich niemanden mehr verlieren müsste, so wie ich meine Mutter verloren habe? Was wäre, wenn …


    Ich verdränge die Gedanken. Es ist jetzt nicht die Zeit für Experimente. Nicht, solange meine Gefährtin verschwunden ist und mein Reich auseinanderfällt. Mehr denn je sehne ich mich nach jemandem, den ich um Rat bitten könnte.


    »Hast du etwas von Keldarion oder Ezryn gehört?«, frage ich meinen Vater.


    »Von Ezryn nein. Anscheinend wurde er aus dem Reich des Frühlings verbannt, weil er eine Bande heiliger Akolythen im Queens Reach Kloster umgebracht hat.«


    »Nein, das stimmt nicht.«


    »Richtig ist, dass es keine Spur von ihm gab. Keldarion war vor ungefähr drei Monaten hier. Anschließend ist er nach Frostfang zurückgekehrt.«


    »Was? Kel ist nach Winter zurückgekehrt?«


    »Ja«, erwidert mein Vater, und seine Augen blitzen schalkhaft. »Man munkelt, der Hohe Prinz von Winter sei wütend.«
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    Keldarion


    [image: ]


    Ich lasse die Tür zu meinen Gemächern auf Burg Wolfhelm, der Festung des Winterreichs, ins Schloss fallen. Eis knirscht auf dem Holzboden, als ich versuche, meinen keuchenden Atem wieder unter Kontrolle zu bekommen.


    »Achtung«, schnurrt eine Stimme, »oder es wird hier aussehen wie im Winterflügel.«


    Caspian fläzt sich in einem Plüschsessel am Kamin. Seine langen Beine baumeln seitlich über die Lehne, sein dunkles Haar umrahmt in Wellen sein Gesicht. Es sieht so aus, als sei er gerade durch den Schnee gewatet und dieser eben erst getrocknet.


    Ein tiefes Grollen entringt sich meiner Brust, und ich wende mich von ihm ab. »Du bist also zurück.«


    »Überschlag dich nur nicht vor Freude«, erwidert er.


    Ich ziehe meine schwere bestickte Jacke aus. Fahles rosa Licht stiehlt sich durch das Fenster, das erste Anzeichen des Sonnenuntergangs inmitten eines leichten Schneegestöbers. Bald wird die Sonne untergehen, und ich werde als abscheulicher Wolf in meine Gemächer gesperrt sein.


    Ich blicke mich in meinem Zimmer um, auch wenn es sich kaum wie meines anfühlt. Dieser Ort hier ist immer noch geprägt von der Essenz meiner Eltern: Großartige reich bestickte Wandteppiche, die Schlachtszenen darstellen, schmücken die Wände aus dunklem Holz. In der Mitte des Raums befindet sich mein Himmelbett, das von dunkelblauen Samtvorhängen umrahmt wird. Der Geruch brennenden Holzes liegt in der Luft, vermischt sich mit dem leichten Kieferngeruch aus dem angrenzenden Wald. Ich werfe den Blick auf die Feuerstelle aus Stein.


    Der Schein des Feuers tänzelt durch den Raum und vertreibt die Kälte der Winternacht.


    Aber nichts ist verführerischer als der Fae-Mann, der mich beobachtet.


    Ich gehe auf ihn zu. »Du bist allein.«


    Caspians lavendelblaue Augen meiden meinen Blick. Wenn ich es nicht besser wüsste, hätte ich geschworen, dass sie einen Hauch von Niedergeschlagenheit verraten. »Mein jüngster Plan hat nicht funktioniert.«


    Dann bemerke ich die Erschöpfung in seinem Gesicht. Ich begebe mich zum Kamin und lege eine Hand auf den Sims. »Der Rat hat meine Bitte, mit unserer Armee ins Reich des Sommers zu marschieren, abgelehnt. Als Herrscher brauche ich ihre Unterstützung nicht, aber ich würde sogar das bisschen an Kontrolle, das ich hier habe, verlieren. Mein Volk traut mir nicht über den Weg.«


    »Kel.« Caspian erhebt sich. »Wenn du deine Armee aus Winter abziehst, wird Sira hier einfallen. Sie behält das Winterreich fest im Blick.«


    »Dann wird mein Volk annehmen, dass ich mich erneut mit der Untenwelt verbündet habe.«


    Caspian stellt sich vor mich hin. »Sag, was sollte die Fae dazu bringen, derart böse Gerüchte über dich zu verbreiten?«


    Ich packe ihn am Kragen und schleudere ihn gegen die Wand. »Du hast versprochen, mir bei der Suche nach ihr zu helfen.«


    Sein Blick sprüht Funken, und er windet sich aus meinem Griff.


    »Glaubst du etwa, ich hätte Kairyns Luftschiff aus Willkür zerstört? Sie hatten sie bereits weggebracht, als ich dort hinkam. Weißt du, was meine Mutter mit mir angestellt hat, als sie es herausfand? Gott sei Dank dachte sie, ich hätte es aus Neid zerstört, sonst wäre ich jetzt nicht mehr am Leben.«


    Ich seufze tief, weiß nicht, was ich sagen soll. Ich weiß, dass Caspian Sira vorgegaukelt hat, er würde mir bei der Suche nach Rosalina helfen. Sie ist eine gefährliche Fae, nicht einmal ihr eigener Sohn ist vor ihrem Zorn sicher. »Aber Caspian, deine Leute haben sie doch, also kannst du sie auch finden.«


    »Weißt du«, sagt er und fährt sich durch die Haare, »zurzeit stehe ich nicht auf gutem Fuß mit dem neuen Hohen Prinzen des Frühlings. Wenn meine Mutter den geringsten Verdacht hätte, dass ich Rosalina finden möchte, könnte sie sie töten, nur um mir weh zu tun. Du kannst dir nicht vorstellen, wie vorsichtig ich sein muss.«


    Wut steigt in mir hoch, aber ich weiß, sie ist nicht gegen Caspian gerichtet, zumindest nicht ausschließlich. Er hat auf seine eigene Art und Weise versucht zu helfen. Dennoch verstehe ich immer noch nicht, was ihn dermaßen an Rosalina fasziniert. Liegt es daran, dass sie meine Gefährtin ist, oder gibt es noch einen tieferen Grund?


    Ich blieb nur kurz in Castletree, bevor ich mich wieder nach Winter begab, um festzustellen, ob es eine Möglichkeit gäbe, Kairyn für seine Verbrechen zur Verantwortung zu ziehen. Da die Schlucht immer mehr Monster ausspuckte und meine Machtstellung bereits sehr schwach war, war mir nichts anderes übrig geblieben, als nach Winter zu reisen.


    Caspian konnte mir versichern, dass im Sommerreich Gerüchte über Dayton und Farron kursierten, und ich zweifle nicht daran, dass sie ebenfalls nach Rosalina suchen, da beide nicht nach Castletree zurückgekehrt sind.


    »Ich kann sie nicht einmal spüren, Cas.« Ich schüttle den Kopf.


    »Hast du auch nur die geringste Vorstellung, wie es ist, zu wissen, dass sie da draußen ist, aber keinen Weg zu ihr zu finden?«


    »Ja, ich kann es mir vorstellen.«


    »Ich weiß nicht, ob sie Angst hat oder verletzt ist oder …«


    »Sie ist am Leben«, sagt er. »Ich weiß es. Wenn nicht, würdest du es spüren. Kein magischer Hemmstoff könnte diesen Schmerz verdrängen.«


    Ein gewaltiges Grollen baut sich in meiner Brust auf. Ich hatte versucht, mich auf andere zu verlassen, aber erneut bin ich auf mich selbst gestellt. Ich trete ans Fenster.


    »Kel, ich kenne diesen Blick«, sagt Caspian. »Woran denkst du?«


    »Dass ich endlich das tun muss, was ich schon längst hätte tun sollen. Ich werde nach Sommer reisen und sie auf eigene Faust suchen.«


    Im Nu steht Caspian vor mir, tiefe Furchen auf der Stirn.


    »Das kannst du nicht, du weißt ja nicht einmal, ob sie wirklich dort ist.«


    »Dann werde ich Kairyn so lange zusetzen, bis er mir verrät, wo sie ist.«


    »Oh ja«, schnarrt Caspian. »Bestimmt wird es genauso ablaufen. Erinnerst du dich, wie er sich im Thronsaal aufgeführt hat? Seit damals ist er noch mächtiger geworden.«


    »Ich habe versucht, auf dich zu warten, habe versucht, mein Reich wieder zu vereinen. Ich kann nicht länger warten. Ich werde in Gestalt der Bestie dorthin laufen müssen.«


    Das verwunschene Tor zwischen Castletree und der Burg Soltide ist geschlossen. Da Kairyn mein Zeichen gestohlen hat, kann ich den Spiegel in Castletree nicht benutzen.


    Caspian bringt mich zum Schweigen, indem er mir die Hand auf die Brust legt. »Ich kann dich zum Dornwald bringen, der das Reich des Sommers säumt.«


    Dornen brechen durch das Holz und schlängeln sich um uns. Er zieht mich näher an sich heran, krallt die Finger in mein Hemd. »Angenommen, du könntest Kairyn mit seinem unbegrenzten Segen des Frühlings besiegen, wie willst du dann den drei Armeen entkommen, die er in Hadria stationiert hat?«


    Ich presse meine Brust an seine, während die Dornen und Schatten uns nach unten ziehen. Meine Lippen berühren sein Ohr, wandern dann hinunter zu seinem Hals. »Dann solltest du besser in der Nähe sein.«


    »Ich kann nicht«, sagt er mit einer Stimme, die so samten ist wie die Schatten, die uns liebkosen.


    »Du kannst nicht?« Unwillkürlich knabbern meine Zähne an seinem Hals, intensiv genug, um ihm blaue Flecken zuzufügen. »Oder willst du nicht?«


    »Kel«, flüstert er so verzweifelt und so voller Verlangen, dass es mir durch und durch geht. Seine Stimme klingt gefährlich, und es ist riskant, ihm Vertrauen zu schenken. Aber für Rosalina tue ich alles.


    Ich lasse mich von seinen Schatten und Dornen durch das Verwunschene Tal ziehen. Wir werden sie finden.


    Sofern er sie nicht vor uns findet.


    Auch wenn er mich hasst, auch wenn er seine Macht eingebüßt hat, weiß ich, dass Ezryn alles Menschenmögliche tun würde, um unsere Gefährtin zu retten.
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    Knack.


    Die Schreie des Fae-Mannes übertönen das Geräusch, als seine nächsten beiden Finger brechen. Ich lasse seine schlaffe Hand fallen und throne geduldig über ihm. Ich werde so lange warten, bis er aufhört zu schreien.


    Ich brauche nicht lange zu warten, denn er hat bereits erkannt, dass ich kein geduldiger Zeitgenosse bin.


    Der Dreckskerl sieht mit wässrigem Blick zu mir hoch. Er ist zu Boden gesunken. Seine andere Hand ist an seinen Oberkörper gefesselt auch seine Knöchel sind zusammengebunden. Er erweckt nicht den Anschein, als gehöre er zur ehemaligen Armee der Königin. Sein Aussehen entspricht genau dem, was er ist – ein Plünderer, eine Ratte, ein Verräter.


    »Versuchen wir es noch einmal«, sage ich gefasst. »Wo. Ist. Sie?«


    Sein blutverschmiertes Gesicht verzerrt sich vor Wut. »Ich weiß es verdammt nochmal nicht. Ich schwöre, ich weiß es nicht!«


    Ich seufze. Ich weiß, dass er lügt. Das erkenne ich an seinem flackernden Blick, seinen zitternden Lippen. Wenn er nicht reden will, ist es okay. Schließlich sind sie zu zweit.


    Es wäre Ketzerei, diese Kerle noch als Mitglieder der Armee der Königin zu bezeichnen. Sie haben ihren Posten verlassen und ihre Moralvorstellungen aufgegeben, als sie beschlossen, sich meinem Bruder anzuschließen. Kairyn, der Hohepriester des Queens Reach Klosters und neuer Hoher Prinz des Frühlings, hat sich mit der Untenwelt verbündet und beschlossen, sich zum Fürsten der Reiche zu ernennen. Bisher hat er die Sitze in Florendel beansprucht, und jetzt beansprucht er auch Hadria. Seine Gefolgsleute folgen ihm überallhin und hinterlassen im ganzen Land Zerstörung.


    Ich hole ein Messer aus meiner Gesäßtasche und setze es an seinem Ohr an. »Es fällt dir wohl schwer zuzuhören«, brumme ich.


    Uringeruch dringt mir in die Nase.


    »Wo ist sie?«, frage ich noch einmal langsam und ruhig. Der Mann zittert wie Espenlaub, schweigt aber beharrlich. Ich erhebe die Stimme, brülle laut: »Wo ist sie?«


    »Fürst Kairyn hält sie an einem Ort gefangen, wo niemand sie finden kann«, ruft der zweite Fae-Mann. Er kauert neben der Höhlenwand. Obwohl sein Oberkörper und seine Knöchel gefesselt sind, besitzt er noch etwas Kampfgeist.


    Ich gehe zu ihm hinüber. Die Höhle ist dunkel, lediglich schummriges Licht dringt herein. Draußen wogt der Wüstensand vor Hitze. Bald wird es eiskalt sein, aber Kälte und Dunkelheit können mir nichts anhaben. Doch ich kann mir lebhaft vorstellen, dass es diesen beiden anders geht.


    Das Feuer, das im angrenzenden Dorf gewütet hat, ist nun gelöscht. Von den Flammen ist nur noch eine leichte Glut übrig geblieben. Ich hielt mich tagsüber in der kleinen Siedlung auf und füllte meine Vorräte an Wasser und Proviant auf, als Kairyns Soldaten auftauchten. Sie gaben sich als Patrouilleure zu erkennen. Schließlich gehört das Sommerreich jetzt ihnen. Sie forderten von den Bewohnern alles: Lebensmittel, Wasser und Vorräte. Als das Dorf dagegen protestierte, brannten sie es nieder.


    Nachdem die Dorfbewohner den Soldaten den Garaus gemacht hatten, war es ein Leichtes, das Feuer zu löschen.


    Vorher waren es zehn, jetzt sind es nur noch zwei.


    Eine leichte Brise weht durch den Eingang der Höhle, sodass mir meine dunklen Haare in die Stirn fallen. Ich weiß nicht, ob ich mich je daran gewöhnen werde, aber seit drei Monaten trage ich nur Kleidung aus Leinen. Der einzige Gegenstand aus Stahl, der mir aus dem Frühlingsreich geblieben ist, ist das Schwert meiner Mutter, das ich ungenutzt in der Scheide trage. Ich will es nicht mit dem Blut von Verrätern verunreinigen.


    Ich ziehe den Kerl an den Haaren hoch, bis wir uns direkt gegenüberstehen. »Wo ist die Goldene Rose?«


    Über das pockennarbige Gesicht des Fae-Mannes, dessen Augen von meinen Fäusten traktiert wurden, breitet sich ein Grinsen aus, das Wahnsinn vermuten lässt. »Wer? Meinst du die Pusteblume? So nennt Fürst Kairyn sie. Nichts weiter als ein kleines Unkrautgewächs, das ausgerissen werden kann.«


    Ich knalle den Fae-Mann gegen die Felswand der Höhle und stoße ihm das Messer in den Oberschenkel. Er schreit auf, was bewirkt, dass ich die Klinge noch tiefer eindringen lasse. »Spürst du das?«, knurre ich. »Mein Messer ist genau in der richtigen Position, um dich ausbluten zu lassen. Sag mir, was du weißt, oder ich reiße es heraus und lasse dich in deinem eigenen Blut verrecken.«


    Der Mann fährt sich mit der Zunge über die blutverschmierten Zähne. »Schau ihn dir an, Aldrige. Diese zerfetzten Ohren. Sieht nicht unbedingt wie ein echter Fae aus, oder?«


    »Sag’s ihm halt, Laughy«, sagt der Kerl namens Aldridge.


    »Du weißt, wo sie ist.« Erneut schleudere ich Laughy gegen die Felswand. Sein Kopf prallt gegen den Stein, und Blut sickert über seinen Hals. »Sag es mir!«


    Laughy fängt an zu kichern. »So werde ich also sterben! Durch die Hand des Prinzen des Bluts persönlich. Ich habe die Gerüchte gehört. Er hat ein Luftschiff in der Suadela-Wüste zum Absturz gebracht, einen Trupp Soldaten verstümmelt an der Grenze zurückgelassen. Unter den Soldaten bist du das Gesprächsthema Nummer eins. ›Der Prinz des Bluts‹, sagen sie. ›Er wird uns finden.‹«


    »Er hat dich jetzt gefunden«, knurre ich.


    Laughy schüttelt den Kopf und grinst. »Du wirst niemals zu ihr vordringen. Kairyn hält sie so fest unter Verschluss, dass nicht einmal der Prinz des Bluts es schaffen könnte.«


    Ich ziehe das Messer blitzschnell heraus und stoße es in den Oberschenkel seines anderen Beins. Blut spritzt heraus und der Fae-Mann schreit qualvoll auf.


    »Deine Zeit ist abgelaufen. In einer Minute wirst du in Ohnmacht fallen. In zwei Minuten bist du tot.«


    Als Laughy auf das Blut starrt, das in Strömen aus seinem Oberschenkel herausfließt, verändert sich sein Augenausdruck. »Es spielt sowieso keine Rolle, ob ich es dir verrate, denn du wirst nicht an sie herankommen.«


    Seine Worte ersticken in einem Schrei, als ich ihm die Messerspitze in den Bizeps ramme.


    »Sie ist auf dem Gefängniskahn«, ruft er. »Er treibt dreißig Kilometer vor der Küste von Hadria dahin, westlich der Byzantar-Inseln. Kairyn bewacht sie höchstpersönlich. Du wirst nie …«


    Ich lasse den Kerl wie einen Sack fallen, mit dem Gesicht nach unten. Als er versucht, aus seiner eigenen Blutlache zu kriechen, höre ich ein Glucksen. Ich wende mich ab.


    Der andere Dreckskerl bibbert, als mein Schatten über ihn fällt.


    »Er hat dir gesagt, was du wissen wolltest. Hast du denn noch nicht genug, Prinz des Bluts?«


    »Ich schon«, erwidere ich mit leiser rauer Stimme, »aber er nicht.«


    Die Sonne taucht unter den Horizont. Die Höhle wird dunkel, als sich der Wolf aus meiner Haut schält, ein riesiges Monster aus Knochen und schwarzem Fell.


    Der Schrei des Fae-Mannes wird erstickt, als ihm mein Kiefer das Genick bricht.


    Ich mache mich über den Sand auf den Weg Richtung Süden, zur Hauptstadt des Sommerreichs. Es ist mir egal, wie sie mich nennen. Es ist mir egal, ob sie recht haben. Ich bin der Prinz des Bluts. Seit ich in Florendel aufgebrochen bin, habe ich jede Minute des Tages damit verbracht, dieses gottverfluchte Reich nach meiner Gefährtin zu durchsuchen. Endlich weiß ich jetzt, wo ich sie finden werde.


    Und wenn ich die Berge aus der Erde, die Wolken vom Himmel reißen und das Wasser aus dem Meer ableiten muss, ich werde es tun. Nichts wird mich daran hindern, Rosalina zu finden.
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    Rosalina


    [image: ]


    T. Tom Sawyer aus Die Abenteuer des Tom Sawyer. U. Ursula Brangwen aus Liebende Frauen. V. Vin aus der Mistborn-Reihe. W. Wendy Darling aus Peter Pan & Wendy. X … Verdammtes X. Immer bleibe ich bei X stecken. Es muss doch irgendeine mir bekannte literarische Figur geben, deren Name mit X beginnt. Vermutlich einer von Tolkiens Orks. Oder gab es da nicht einen Prinzen in Game of Thrones?


    »Schau mich an, wenn ich mit dir rede«, brummt der behelmte Fae-Mann, packt mich an den Schultern und schüttelt mich. »Hörst du mir überhaupt zu?«


    Ich seufze und hefte den Blick auf Kairyns schwarzen Helm. Seit dieser mit Stahl des Frühlings repariert wurde, nachdem er im Sturm am Sylvanita-See entzweigegangen war, prangt auf der Vorderseite ein glänzender Silberstreifen. Doch deshalb wirkt der Helm nicht weniger grausam. Es ist, als würde man in eine Leere blicken, da jegliches Licht unter der Vorderseite des Helms verschwindet.


    »Du hast mich völlig rausgebracht«, bemerke ich resigniert. »Nun muss ich wieder von vorne anfangen.«


    A. Aragorn aus Der Herr der Ringe. B. Bridget Jones aus …


    Kairyn hebt mein Kinn hoch, das Leder seiner Handschuhe fühlt sich auf meiner kühlen Haut warm an.


    Es ist kaum vorstellbar, 180 Meter unter dem Meer Wärme zu empfinden.


    »Wie oft müssen wir das noch tun, Rosalina?«, seufzt Kairyn. Seine Stimme klingt erschöpft. »Sag mir einfach, was ich wissen will, und wir können diese kleinen Besuche sein lassen.«


    »Warum sollte ich das wollen?«, frage ich und schaffe es nicht, Gefühl in meine Stimme zu legen. »Immerhin bist du, verglichen mit den Fischen, eine angenehme Gesellschaft.«


    Ich deute mit dem Kopf zu den Wänden meines Gefängnisses. Drei davon bestehen aus Glas. Hier sind keine Stahlgitter des Frühlings vonnöten. Auch wenn die Luft nicht mit der mit Magie angereicherten Mischung der Nachtigall erfüllt wäre, gäbe es ohnehin keinen Fluchtort, denn auf beiden Seiten erstreckt sich das Meer meilenweit.


    Vor drei Monaten wurde ich gefangen genommen und an Bord von Kairyns Luftschiff gebracht. Von meinem Kurzbesuch im Sommerreich vor einem Jahr kannte ich das türkisfarbene Meer und wusste, dass wir uns irgendwo vor der Küste von Hadria befanden. Vom Luftschiff schleppte man mich auf einen massiven Kahn. Welch ein Kontrast zwischen dem dunklen Metall und dem strahlenden Himmel und dem Meer!


    Das war das letzte Mal, dass ich die Sonne auf mir spürte. Dann wurde ich in die Tiefe des Gefängniskahns gebracht. Seither lebe ich Tag für Tag in dieser Zelle mit einer Metalltür und drei Glaswänden, trage dieselbe zerlumpte weiße Hose und das Hemd, das man mir bei meiner Ankunft ausgehändigt hatte. Es gibt eine dünne Matratze und eine Vorrichtung, die als Toilette dienen soll, und natürlich die Fische draußen – das ist alles.


    Ich kehre Kairyn den Rücken zu, stelle mich vor eine der Glaswände und blicke auf das blaue Meer hinaus. Natürlich habe ich gelogen. Die Fische sind eine weitaus angenehmere Gesellschaft als er. Wir befinden uns so weit unten im Kahn, dass nur ein schwacher Lichtstrahl hereindringt, aber es ist hell genug, dass ich meine Tage hier festhalten konnte, indem ich mit dem Nagel eine kleine Linie in den Boden gekratzt habe. Wäre ich keine Gefangene, würde ich die Aussicht vielleicht sogar atemberaubend finden.


    Rundum breitet sich das tiefblaue Meer aus. Fische in allen Farbschattierungen schwimmen vor meinen drei Wänden auf und ab. Ich bin nie allein, es hat den Anschein, als wollten sie mir hier unten Gesellschaft leisten. Auch die seltsamen Fische stören mich nicht: die mit den ölglänzenden Schuppen und den Augen, die wie Edelsteine funkeln. Ich frage mich, ob die Untenwelt ebenfalls über ein Meer verfügt.


    Kairyn taucht neben mir auf. Er besucht mich fast jeden Tag. Ich nenne es Besuch, weil mir der Begriff Verhör Herzklopfen verursacht.


    »Es muss sich nicht so abspielen, Rosalina«, sagt er leise. Wenn er meinen Namen ausspricht, überkommt mich Übelkeit. Ich spüre immer noch, wie sich seine Dornenranken um meinen Körper winden und mir die Luft abschnüren.


    »Ich weiß, wie einsam du dich hier fühlen musst. Keine Freiheit. Keine Magie.« Er atmet tief aus. »Keinen Gefährtenbund.«


    Ein Schauder durchläuft mich. Jeden einzelnen Tag ringe ich darum, seine giftigen Worte an mir abprallen zu lassen. Ich schaffe es entweder mit banalen Wortspielen oder indem ich mir vorstelle, irgendwo anders – egal wo – zu sein. Ich schaffe es, zu verhindern, dass seine Düsternis in mich eindringt.


    Aber jeden Tag wird es noch schwieriger. Als würde das Meer mich mit Haut und Haaren verschlingen.


    Ich sinke auf die Knie.


    Kairyn lässt sich neben mir auf die Knie fallen. »Es ist okay, Rosalina. Ich bin hier. Du bist nicht allein.« Behutsam streicht er mir eine Strähne meines verfilzten dunklen Haars aus dem Gesicht. »Das alles kann vorbei sein, kleine Pusteblume. Verrat mir einfach, was ich wissen muss.«


    Es wird immer schwieriger. Aber ich werde weiterkämpfen – für sie und für mich selbst.


    Mit Gebrüll werfe ich mich gegen ihn und bringe ihn zu Fall. »Der Teufel hole dich, du Ungeheuer!«


    Ich klettere über ihn. Er ist so viel größer und stärker als ich und könnte jederzeit einen ganzen Trupp Wachen herbeiordern. Durch das, was ich tue, werde ich meine Freiheit nicht wiedererlangen, aber das ist nicht wichtig. Ich möchte nur, dass er den Schmerz spürt, den er mir und meinen Gefährten zugefügt hat, und sei es nur für einen Moment. Nur um ihn daran zu erinnern, dass er es hier nicht mit einer Pusteblume zu tun hat, sondern mit einer verdammten Königin.


    Ich drücke mit den Knien seine Schultern nach unten und greife mit den Händen unter seine dunkle Maske. Für einen Herrscher des Frühlings gibt es keine größere Schande, als das Gesicht jemand anderem als seiner vom Schicksal bestimmten Gefährtin zu zeigen. Eine Schande, die er meinem eigenen Gefährten zugemutet hat. Eine Schande, die ich ihm jetzt zufüge.


    Ich drücke so fest ich kann, aber die drei Monate, in denen ich nur Brot und Wasser in Rationen zu mir genommen habe, haben mich geschwächt. Der Helm öffnet sich mit ätzender Langsamkeit. Kairyn leistet Widerstand unter mir. »Lass mich los, du Miststück.«


    Ein starkes Kinn kommt zum Vorschein und eine verzweifelte Erregung erfasst mich. Ich möchte, dass er genauso leidet, wie ich gelitten habe.


    »Runter von mir!« Kairyn bäumt sich auf und wirft mich ab. Taumelnd kommt er auf die Füße. Er zittert am ganzen Körper, als er nach seinem Helm greift, um ihn wieder über dem Kinn festzumachen.


    Ich neige den Kopf nach hinten und spucke. Ein Klecks Speichel landet direkt auf seiner nackten Haut, bevor er den Helm wieder darüberstülpen kann.


    Einen Augenblick lang rühren wir uns nicht: Seine Rüstung legt sich wie ein Schatten über mich. In den drei Monaten meiner Haft hat er mir nie körperlichen Schmerz zugefügt, hat sich nie der Folter bedient, um die gewünschten Informationen zu erhalten. Ich frage mich, ob jetzt der Augenblick gekommen ist, in dem er sich nicht mehr daran hält.


    »Majestät, ist alles in Ordnung?«, ruft eine Wache von der anderen Seite der Metalltür. »Wir haben eine Rauferei gehört.«


    »Komm nicht herein«, knurrt Kairyn. »Bleib draußen.«


    Er kommt auf mich zu, einen schweren Schritt nach dem anderen. Schlurfend weiche ich so weit zurück, bis mein Rücken gegen die kalte Glasscheibe gepresst wird. Ich bin gefangen zwischen dem Meer und einem Wahnsinnigen.


    »Ich wurde beauftragt, für deine Sicherheit zu sorgen«, bemerkt Kairyn. »Ich sollte die Antworten auf meine Fragen finden. Wenn mir das nicht gelingt, übergebe ich dich jemandem, der es kann.« Er kommt noch einen Schritt näher, bis ich völlig von seinem Schatten umhüllt werde. »Vertrau mir, Sira geht mit ihren Gästen nicht so zuvorkommend um wie ich.«


    Sira, Königin der Untenwelt. Die Erzfeindin meiner Fae-Mutter.


    »Ich stelle dir also erneut meine drei Fragen«, flüstert Kairyn.


    Ich schließe die Augen. B. Bridget Jones aus Schokolade zum Frühstück. C. Chania aus Dune.


    »Wo ist die Mondsteinkette?«


    D. Mr. Darcy aus Stolz und Vorurteil.


    »Wo ist das Zeichen des Sommers?«


    E. Effie Trinket aus Die Tribute von Panem.


    Seine Stimme wird schrill, rau, klingt fast hysterisch. »Wo ist mein Bruder?«


    Ich reiße die Augen auf und starre ihn an. Er beugt sich nur einen Zentimeter von meinem Gesicht entfernt nach unten. »Fahr zur Hölle, Arschloch.«


    Er trommelt mit der Faust gegen die Glaswand, direkt neben meinem spitzen Ohr. Ich weiche zurück. »Wo ist die Mondsteinkette?«


    »Ich weiß es nicht.« Ich gebe ihm immer dieselbe Antwort. In den ersten Monaten meiner Gefangenschaft erkannte ich, dass sie mir irgendeine Art von Wahrheitsserum unter das Essen mischten, um mich am Lügen zu hindern. Doch am Ende zogen sie den Kürzeren. Die Tatsache, dass ich die Wahrheit sagen musste, bedeutete noch lange nicht, dass ich ihnen die gewünschte Wahrheit sagen würde. Inzwischen haben sie den Versuch mit dem Serum aufgegeben, da sie gemerkt haben, dass ich nicht so leicht in die Falle tappen würde.


    Und das ist die Wahrheit – ich weiß wirklich nicht, wo sich die Mondscheinkette befindet. Caspian hat sie mir weggenommen, und ich habe keine Ahnung, wo sich der Prinz der Untenwelt aufhält. Aber ich weiß mit Sicherheit, dass ich alles Menschenmögliche unternehmen muss, damit sie Kairyn nicht in die Hände fällt. Wer die Mondscheinkette trägt, kann den Leuchtenden Bogen, die mächtigste aller göttlichen Waffen, benutzen.


    Kairyn schlägt mit der Faust auf die gegenüberliegende Seite ein. »Wo ist das Zeichen des Sommers?«


    »Auf jeden Fall nicht bei mir«, brumme ich, eine weitere Wahrheit.


    Nachdem Ezryn den Türkisenen Ritter im Queens Reach Kloster ins Jenseits befördert hatte, nahm ich Daytons Halskette wieder an mich. Woher sollte ich wissen, dass ich ihn nicht wiedersehen würde? Ich fokussiere mich jetzt ganz auf Kairyn, um nicht den Blick auf die schäbige Matratze zu richten, die sie als Bett bezeichnen. Als sie mich in dieses Gefängnis warfen, wussten sie nicht, dass ich im Besitz seiner Halskette war. Um sie sicher aufzubewahren, versteckte ich sie in einer Ritze der Matratze.


    »Wo ist mein Bruder?«


    Ich weiß, dass er diese Frage nicht im Auftrag von Sira stellt. Er selbst will es wissen. Er hegt wohl die Vermutung, dass ich weiß, wohin Ezryn gegangen ist, nachdem wir im Thronsaal getrennt wurden. Erneut zieht er den Kürzeren. Ich kann genauso wenig vorhersagen, welchen Weg Ezryn einschlagen wird, wie ich die Bahn einer Sternschnuppe vorhersagen kann. Also kommt meine Antwort aus ehrlichem Herzen. »Ich wünschte, ich wüsste es.«


    Kairyn hat mir diese drei Fragen fast täglich gestellt und meine Antworten waren immer dieselben.


    Was sonst kann ich tun? Mein Herz, das wegen der Gefährtenbunde mit Kel, Farron und Ez explodieren sollte, schweigt. Ich habe keinen blassen Schimmer, wo sie sind. Wo Dayton ist. Wo Caspian ist.


    Es gibt nur mich und die Fische.


    Kairyn weicht zurück, aber sein Helm ist nach wie vor mir zugewandt. Er scheint einen Entschluss zu fassen. Seine Geduld mit mir ist am Ende. Werde ich heute zur Königin der Untenwelt verbannt werden?


    Ich lasse den Blick an ihm vorbeigleiten, zu den Fischschwärmen vor meinem Fenster. Vermutlich werde ich wohl selbst diese dürftige Lichtquelle vermissen, wenn ich dort unten dahinvegetiere. Die Fische mit den leuchtenden Farben ziehen mit hektischen Bewegungen an der Glaswand vorbei.


    Ich kneife die Augen zusammen. Da draußen im tiefen Wasser befindet sich noch etwas anderes.


    Es ist kein Fisch.


    Es ist ein Mädchen.

  


  
    6


    Dayton
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    Aus dem Fenster der kleinen Wohnung strömt kein Licht nach draußen, was aber nicht unbedingt bedeutet, dass sie nicht zu Hause ist. Wir lassen die Vorhänge geschlossen, um möglichst keine Aufmerksamkeit zu erregen. Langsam betrete ich die Wohnung.


    Sie ist zu Hause, meine Gefährtin.


    Ihr Lächeln wird noch strahlender, als Wrenley auf mich zukommt und eine Hand auf meinen Arm legt. »Du bist wieder zurück, Dayton. Ich habe mir Sorgen um dich gemacht. Ich bin immer beunruhigt, wenn du mit all den Leuten dort draußen redest.«


    »Es geht mir gut«, sage ich, stelle meine Tasche neben der Tür ab und schäle mich so aus dem Mantel, dass Wrenley die Hand von meinem Arm nehmen muss.


    Die Luft ist erfüllt von dem schweren Geruch von Meersalz und Schimmel. Die Wände, die einst farbenfrohe Fresken zierten, weisen jetzt Risse auf und blättern ab. Das flackernde Licht von Öllampen dient als einzige Lichtquelle und wirft gespenstische Schatten über den Boden.


    Das Mobiliar ist spartanisch und abgenutzt. In einer Ecke dient eine rudimentäre Feuerstelle als Küche, hinter der sich rauchverschmutzte Wände befinden. An den Haken über der Feuerstelle hängen Töpfe und Pfannen. In der Mitte des Raums steht ein wackliger Holztisch. Wrenley hat hier Gegenstände ausgebreitet, die sie aus dem Sommerpalast entwendet hat. Sie nahm ihre Arbeit als Akolythin wieder auf, indem sie behauptete, sie habe sich bei dem Überfall auf das Queens Reach Kloster verirrt. Sie hat von Kairyn so viel wie möglich gelernt, aber es ist ein gefährlicher Job.


    »Gute Ausbeute«, bemerke ich anerkennend und betrachte den Tisch, der üppig mit Brot, Früchten und einem Krug beladen ist, der hoffentlich Wein enthält.


    Bei den Göttern, lass es Wein sein.


    »Das Feigenbrot schmeckt köstlich mit etwas Olivenöl, und die Trauben sind schön saftig«, sagt sie. Sie greift nach einer Weintraube und führt sie langsam zum Mund, bevor sie einen scharfen Eckzahn darin vergräbt. Saft ergießt sich über ihre vollen Lippen.


    Obwohl sie eine Akolythin ist, weiß sie, wie hübsch sie mit ihren saphirblauen Augen und dem welligen braunen Haar aussieht. Bei den seltenen Malen, bei denen wir nach draußen gehen, entgeht mir nicht, wie sie die Blicke der Fae-Männer anzieht. Es wäre um vieles leichter, wenn ich derjenige wäre, der den Blick nicht abwenden kann.


    »Mir wird schlecht, wenn ich mir vorstelle, dass Kairyn und seine Gorillas Nahrungsmittel von dem Volk verzehren, das er überfallen hat.« Ich greife nach dem Krug und gieße mir einen Becher Wein ein.


    »Hast du heute etwas erfahren, das helfen könnte?«, fragt Wrenley. Ich nehme meinen Becher und schlendere damit in den angrenzenden Raum. Hier sind lediglich ein paar fadenscheinige Kissen auf dem Mosaikfußboden verteilt. In diesem Raum schläft der Wolf. Im hinteren Teil der Wohnung befinden sich zwei schmale Nischen, die als wenig ansprechende Schlafquartiere dienen. Es sind einfache Pritschen mit mottenzerfressenen Decken. In einer der Nischen hat Fare all die Monate verbracht. Obwohl Wrenley das Recht hätte, im Palast zu schlafen, stiehlt sie sich hinaus und verbringt die meisten Nächte hier mit mir.


    »Delphia wurde erneut gesehen«, sage ich.


    Ich mache es mir auf einem der Kissen gemütlich. Wrenley nimmt mir gegenüber auf dem Boden Platz. Ihre Miene verrät Besorgnis. »Ich hoffe, sie tut nicht irgendwas Unbesonnenes.«


    Unwillkürlich muss ich lächeln. »Machst du Witze? Das liegt doch meiner Schwester im Blut.«


    »Aber wenn schon ein Hoher Prinz keinerlei Chancen gegenüber Kairyn hat, welche Chance hat dann ein kleines Mädchen?«


    »Delphie ist stärker, als sie aussieht.«


    »Machst du dir denn keine Sorgen?«


    »Natürlich mache ich mir Sorgen. Es gibt auch nach wie vor nichts Neues von Rosie. Farron ist zudem seit Wochen unauffindbar. Ich dachte, Kel oder Ez hätten sich inzwischen gemeldet, aber wir haben sie weder zu Gesicht bekommen noch etwas von ihnen gehört. Verdammt, ich würde mich sogar über Cas’ Auftauchen freuen, sofern er uns etwas Nützliches mitteilen könnte.«


    »Und ich arbeite auf Burg Soltide. Wenn Kairyn dahinterkommt …«


    Mist, ich hätte sie wohl ebenfalls erwähnen sollen. »Natürlich. Und wie sieht’s mit dir aus? Ich weiß nicht, wie du es aushältst, diesem Monster jeden Tag zu dienen.«


    »Ich habe viel Erfahrung darin, Monstern zu dienen.«


    Genau. Bevor Kairyn die Hohepriester entsandte, diente Wrenley ihnen im Queens Reach Kloster. Das war, bevor die Nachtigall Rosalina entführte und Ezryn es dort ordentlich krachen ließ, blutdürstig, um sie zurückzubekommen.


    Zumindest behauptet das Wrenley.


    Wenn ich doch nur mit Ezryn darüber sprechen könnte, denn ich möchte so etwas nicht von ihm annehmen. Andrerseits habe ich keinen Zweifel daran, was er für seine Gefährtin alles tun würde.


    Ich neige den Kopf, betrachte die Akolythin mir gegenüber. Würde ich mich für sie auch so ins Zeug legen?


    »Was ich damit sagen will«, fährt Wrenley fort, als ich nichts erwidere, »machst du dir keine Sorgen um deine Schwester? Du bringst dich immer wieder in solch gefährliche Situationen, und wenn dir etwas zustoßen sollte …«


    Ich halte kurz den Atem an und begreife, was sie meint. »Mein Segen würde auf sie übertragen werden.«


    »Kairyn würde sich durch nichts aufhalten lassen, um sie aufzuspüren. Ihr Segen wäre im Gegensatz zu deinem nicht mit einem Fluch belegt. Doch selbst wenn sie mit solcher Macht ausgestattet wäre, könnte Delphia sich niemals gegen Kairyn und seine Streitkräfte behaupten.«


    Es war mir nicht gerade leicht gefallen, Wrenley zu erklären, was es mit dem Fluch auf sich hatte und meine Existenz als Wolf zu offenbaren, aber Fares Anwesenheit hatte alles einfacher gemacht. Zu meinem Erstaunen hatte Wrenley es gelassen aufgenommen.


    Aber ich weiß, dass sie sich fragt, warum ich nicht gewillt bin, den Fluch zu brechen. Warum ich sie noch nicht einmal geküsst habe. Wie kann ich sie richtig kennenlernen? Wie kann ich einen Gedanken an sie verschwenden, wenn mein Reich besetzt ist? Meine Schwester hat sich aus dem Staub gemacht, Rosalina wird vermisst, und mir fehlt Farron so sehr, dass ich es kaum aushalte.


    Mit der freien Hand greife ich an die Metallmanschette um meinen Unterarm, ein Ergebnis unseres Pakts. Wir haben ihn auf dem Schlachtfeld des Herbstreichs geschlossen, damit meine Kraft ihm gehört, solange er diesen Augenblick nicht vergisst, den Augenblick, in dem wir beide endlich offen zu unserer Liebe standen. Was würdest du tun, Fare, wenn du hier wärst?


    Blitzartig weiß ich, was ich tun muss. Wein schwappt über den Rand meines Holzbechers, als ich mich erhebe. »Wir werden zu ihr gehen.«


    »Was?« Wrenley erhebt sich ebenfalls schnell.


    »Wir gehen zu Delphie. Claudius sagte, man habe sie in der Veritas-Bucht gesehen«, erkläre ich. Farron würde seine Familie nie im Stich lassen, sondern alles für sie tun. »Wir können uns ein Segelboot mieten und nach ihr suchen. Ich weiß, wo sie dort ein Schiff verstecken würde.«


    »Wo?«


    Aber ich bin bereits dabei, meine Tasche zu packen, werfe Kleidung und Wasserhäute hinein. »Wir werden sie finden und uns davon überzeugen, dass sie nicht irgendeinen Blödsinn anstellt. Vielleicht weiß sie, was sich in den anderen Reichen abspielt.«


    »Ich steige nicht in irgendein Segelboot – ich kann nicht.«


    »Dann bleib hier«, erwidere ich und steuere auf die Küche zu.


    Hinter mir ist es totenstill. Als ich mich umdrehe, sehe ich, wie sich ihre Augen mit Tränen füllen.


    »Verflixt, Wren, tut mir leid, ich habe es nicht so gemeint.« Ich zucke mit den Schultern. »Ich dachte, es macht dir Spaß, über das Meer zu segeln. War nicht dein Vater Fischer?«


    Wrenley schüttelt den Kopf und tritt näher. »Ich komme mit. Eine der anderen Akolythinnen ist mir noch etwas schuldig. Sie könnte vorgeben, ich sei krank. Ich muss heute Abend nur noch ein paar Dinge regeln.«


    »Ich habe nur gemeint, dass es gefährlich sein könnte.«


    Behutsam berührt sie meine Brust, umfasst die Muschelkette. Farron hat für mich die Muscheln aufgezogen und viele Jahre lang befand sich unter ihnen auch das Zeichen des Sommers. Wrenley lässt den Blick auf der neuesten Muschel an der Halskette ruhen. Es handelt sich um eine goldglänzende Nautilusmuschel, die sie mir von ihrer eigenen Halskette gab, als ich sie damals vor dem Ertrinken bewahrt hatte.


    »Wo du hingehst, gehe auch ich hin«, flüstert sie.


    Ich zwinge mich zu einem Lächeln. »Sobald wir dieser Sache auf den Grund gegangen sind, kümmern wir uns um uns. Das verspreche ich dir.«


    »Ich habe jahrelang darauf gewartet, Daytonales, und kann mich gedulden, bis du bereit bist.«


    »Danke.« Von dem kleinen Fenster aus blicke ich auf die blaue Fläche dahinter. »Im Morgengrauen machen wir uns auf zum Meer.«


    Während ich auf den Horizont blicke, habe ich das Gefühl, dass mich das Meer auf eine noch nie dagewesene Weise ruft, und zwar in Form eines Seils, das mich tief unter die blauen Wellen zieht.
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    Rosalina


    [image: ]


    Ein Mädchen … das durchs Wasser schwimmt.


    Ich blinzle erneut. Sie ist höchstens sechzehn. Das durch Schatten gedämpfte Licht gleitet wellenförmig über ihre tiefbraune Haut. Unsere Blicke treffen sich. Ich kenne sie, habe sie schon einmal gesehen.


    Sie trägt einen eng anliegenden türkisblauen Anzug, und ihr schwarzes lockiges Haar umflutet sie im Wasser. Um ihr Gesicht hat sich eine durchsichtige Blase gebildet. Ihr Brustkorb hebt und senkt sich. Eine Luftblase zum Atmen … genial.


    »Ignorierst du mich wieder, Rosalina?«, flüstert Kairyn. Schnell wende ich ihm wieder meine Aufmerksamkeit zu. Wenn er sich umdreht, wird er sie entdecken.


    »Nein«, erwidere ich. »Ich habe dir alles gesagt, was ich weiß.«


    »Wir wissen doch beide, dass das nicht stimmt. Du bist die Gefährtin meines Bruders und bist bestimmt in seine Pläne eingeweiht. Du weißt, wo er sich verstecken könnte. Oder hat er dich etwa verlassen, was ich nicht für unwahrscheinlich halte, denn schließlich hat er auch mich im Stich gelassen.«


    »Warum versuchst du nicht, diese Anti-Magie-Luft loszuwerden, und ich frage ihn durch unseren Gefährtenbund für dich?«


    Ich setze ein Grinsen auf und wage noch einmal einen Blick an seinem Helm vorbei.


    Das Mädchen ist jetzt an der Glaswand angelangt und hält ein spitzes Silberwerkzeug hoch. Als das Werkzeug das Glas berührt, flammt ein roter Blitz auf. Mein Herz schlägt wie wild. Sie bringt jetzt das Glas zum Schmelzen. Welches Feuer brennt unter Wasser, ist heiß genug, um solch dickes Glas zu schmelzen?


    Kairyn schweigt und beginnt, sich umzudrehen.


    »Warte!«, rufe ich und fasse nach seinem Arm. Beide starren wir auf meine Hand auf seiner Rüstung. Dann ziehe ich sie hastig zurück. »Ich weiß, wo er sich aufhält. Ich werde es dir sagen. Erspare mir die Konfrontation mit Sira, und ich sage dir alles. Was Ezryn tut, wo Daytons Zeichen ist. Einfach alles.«


    In dieser Hinsicht ähnelt Kairyn seinem älteren Bruder. Sein Körper erstarrt, erinnert an eine Statue, als er über meine Worte nachdenkt.


    Dann blickt er sich um.


    Das Mädchen hat einen Halbkreis in das Glas gebrannt, ungefähr einen halben Meter lang. Sie reißt die Augen auf, als Kairyn sie anschaut, der überraschte Gesichtsausdruck ist mir seltsam vertraut.


    Kairyn stößt einen Schrei aus. »Wachen! Kümmert euch um die äußeren Verteidigungsanlagen.« Dann fährt er mich an. »Verrat! Wusste ich doch, dass du mich anlügst. Du würdest deine Gefährten nicht so einfach im Stich lassen.«


    Natürlich nicht. Eher würde ich sterben, als zuzulassen, dass dieses Monster wieder Hand an meine Gefährten legt. Doch er hat sich falsch ausgedrückt. Dayton ist nicht mein Gefährte, auch wenn ich es mir von Herzen wünsche.


    Als das Mädchen seine Bewegungen beschleunigt, ist das Surren des Werkzeugs zu hören. Sie winkt mir hektisch zu, und ich verstehe, was sie meint.


    Sie holt mich hier raus.


    Ich stürme an Kairyn vorbei, lege die Hand auf die Glaswand, die vor Hitze flimmert. Als ich mich nähere, lächelt das Mädchen in seiner kleinen Blase, fokussiert sich dann aber wieder auf seine Arbeit. Ich erkenne jetzt, dass sie einen Kreis in das Glas brennt. Wenn dieser fertig ist …


    »Ein Rettungsversuch? Wie heldenhaft«, bemerkt Kairyn. Seine schweren Schritte hallen hinter mir wider. »Gutes Timing. Endlich Arbeit für meine Sicherheitsmaßnahmen.«


    Es läuft mir kalt den Rücken hinunter, als hinter dem Mädchen zwei dunkle Gestalten im Wasser auftauchen. Sie ist so intensiv auf den schmelzenden Kreis konzentriert, dass sie die beiden nicht wahrnimmt. Die Gestalten werden immer größer, bis ich sie erkennen kann.


    Ich trommle auf die Glaswand. »Du musst auf der Stelle verschwinden. Los!«


    Sie reißt die hellbraunen Augen auf und dreht sich um. Zwei riesige Haie schießen mit geöffnetem Maul auf sie zu. Es sind keine gewöhnlichen Haie, sie wirken so, als wären sie gerade aus der Untiefe herbeigeschwommen. Sie sind schlank und geschmeidig. Ihre Haut schimmert in einem blassen Indigoblau, fast undurchlässig, als würde sie noch den schwächsten Lichtstrahl auffangen, der versucht, das Wasser zu durchdringen. Aus ihren Mäulern ragen lange, nadelförmige Zähne hervor.


    Sie stößt sich von der Scheibe ab und schwimmt nach oben. Die Haie verfolgen sie.


    Kairyn legt eine behandschuhte Hand in die Mitte des geschmolzenen Kreises. Ich atme den Geruch von brennendem Leder ein. »Wie ärgerlich«, murmelt er. »Egal, auf jeden Fall wird ihr Blut bald das Glas verschmieren.«


    Nein, nein, nein, das war meine Chance zu entkommen. Dieses Mädchen setzt sein Leben für mich aufs Spiel. Sie war so nah dran – der brennende Kreis ist fast vollendet. Wenn sie nur die Chance hätte, ihn zu vollenden.


    Adrenalin rauscht durch meine Adern. Ich muss hier raus. Ich weiß nicht, was mit Castletree, meinen Freunden oder den übrigen Reichen gerade passiert. Mein Vater ist krank. Meine Gefährten sind unauffindbar, zwei von ihnen immer noch im Bann des Fluchs.


    Ich werde nicht in diesem Käfig hier bleiben.


    Die Hitze, die dem brennenden Glas entströmt, wabert über meine Wangen. Direkt dahinter lockt die Freiheit – auch wenn es die Freiheit des Todes ist. Ich muss das Glas zertrümmern. Aber ich habe im Unterschied zu dem Mädchen kein Werkzeug. Um das Glas zu zerbrechen, bräuchte ich ein robustes Werkzeug.


    Etwas wie den Stahl des Frühlings.


    »He, Kairyn«, flüstere ich. »Die Rüstung scheint schwer zu sein. Hast du schon mal versucht, damit zu schwimmen?«


    Er wendet mir seinen Helm zu, und ich schlage zu. Ich packe ihn um die Schultern und schubse ihn. Er ist ein Riese, aber ich nutze seine Körperkraft gegen ihn, strecke das Bein aus, sodass er darüber stolpert. Mit Gebrüll dränge ich seinen lächerlichen Eulenhelm gegen das erhitzte Glas. Als der Helm dagegen prallt, ist ein ekelhaftes Knirschen zu hören. Schockwellen durchlaufen meine Hände. Ich taumle zurück, Kairyn ebenfalls.


    Wir ringen beide nach Luft.


    Sprünge ziehen sich über den erhitzten Teil der Glaswand. Und dann gibt sie unter krachendem Scheppern nach. Wasser flutet in die Zelle. Ich pralle gegen die Metalltür. Kairyn landet neben mir, ist durch die Wucht des Wassers bewegungsunfähig.


    Ich drehe mich mit einem leicht teuflischen Grinsen zu ihm um. Meine nackten Füße finden Halt, und ich rapple mich hoch, lehne mich Halt suchend an die Wand. Das Wasser ist eiskalt, doch das ist mir egal. Etwas anderes verdient Aufmerksamkeit.


    Ich atme tief ein. Der Luftdruck ist jetzt anders, die Wucht des Meerwassers hat alles, was hier herumschwamm, weggetrieben.


    Plötzlich erkenne ich es: Ein weißer Wolf heult den blauen Mond an.


    Als ich anfange zu rennen, züngeln die Flammen nach meiner Haut. Ich höre das Knirschen von Knochen und habe Blutgeschmack im Mund. Meine Gefährten sind irgendwo da draußen und suchen nach mir.


    Ich will sie finden.


    Kairyn zappelt in seiner schweren Metallrüstung, wird gegen die Wand gedrückt, während immer mehr Meerwasser die Zelle überflutet. Er gibt einen unverständlichen Laut von sich, ruft vermutlich nach Hilfe. Angesichts meines eigenen bestialischen Gebrülls spüre ich, wie die Kraft meiner Magie durch meinen Körper strömt, ein Damm in meinem Inneren bricht, so wie auch hier in meiner Zelle ein Damm gebrochen war. Auf meinen Befehl hin steigt das Wasser, bildet eine Woge, mit der ich den neuen Hohen Prinzen des Frühlings überflute und damit seine Hilferufe ersticke.


    Ich kämpfe gegen die Flut an und schlage mich zu meiner Pritsche durch. Ich hole tief Luft, bücke mich und taste nach der Ritze in der Matratze. Meine Finger umklammern die Kette mit dem Muschelzeichen. Ich lege sie mir um den Hals und verberge sie unter meinem Hemd.


    Draußen erkenne ich drei Silhouetten, die sich durch das Wasser kämpfen. Das Mädchen scheint um sein Leben zu schwimmen, versucht, Abstand zu den Haien zu halten. Ich muss jetzt unbedingt zu ihr.


    Aber wie? Ich schaffe die sechshundert Fuß zur Oberfläche nicht, geschweige denn, dass ich ihr helfen könnte. Sie hat eine Blase um ihren Kopf herum gebildet, eine Art Wassermagie, die ich noch nie selbst ausprobiert habe.


    »Los, Rosie«, sage ich. »Jetzt oder nie.«


    Das Wasser reicht mir jetzt bis zur Taille. Wenn ich nicht bald etwas unternehme, werde ich hier zusammen mit Kairyn ertrinken. »Blase, Blase, Blase.« An meinen Fingern bilden sich kleine Babyblasen, aber nichts Kontrollierbares, nichts, in dem ich Luft einfangen könnte.


    »Los!« Ich kann es schaffen. Ich habe schon schwierigere Dinge gemeistert, Dinge, die alle anderen für nicht machbar hielten. Ich habe einen Pfeil in Wasser verwandelt, habe goldene Rosen heraufbeschworen, meine Freunde in Vögel verwandelt …


    Und wenn ich sie verwandeln konnte, kann ich auch mich selbst verwandeln.


    Ich lege die Hände in den Nacken, schließe die Augen und sehe die Fische vor mir, die in den letzten endlosen drei Monaten um mein Gefängnis geschwommen sind, stelle mir die Kiemen vor, die den Sauerstoff direkt aus dem Wasser aufgesogen haben.


    Eine Welle von Magie strömt durch mich hindurch. Die Magie lechzt danach, freigesetzt zu werden. Meine Finger spüren, wie auf beiden Seiten meines Nackens feine Risse entstehen.


    »Verdammt, ich habe es geschafft.«


    Ich blicke mich um, als gäbe es hier irgendwelche Gratulanten. Aber ich sehe nur Kairyn, der gegen die Wellen ankämpft, völlig eingeschränkt durch seine Rüstung und seinen Mantel. Sein Helm ragt aus dem tobenden weißen Wasser heraus. »Halt!«


    Das Wasser steht mir jetzt bis zum Schlüsselbein. Ich atme tief ein und tauche unter. Wasser rauscht an meiner Nase vorbei, lindert den Schmerz in meiner Lunge, als hätte ich gerade tief Luft geholt. Vor mir flimmert es an der Stelle, an der ich das geschmolzene Glas zerschmettert habe, immer noch vor Hitze.


    Ich werfe noch einmal einen Blick auf Kairyn, dem es nicht gelingt, zur Oberfläche der Zelle hochzukommen. Dann schwimme ich durch das Loch hinaus.


    Das offene Meer umgibt mich. Überall sehe ich die Farbe Blau: über mir, unter mir, um mich herum. Angst erfasst mich bei diesem Anblick, dem bodenlosen Abgrund.


    Aber ich war gerade drei Monate in einer Zelle eingesperrt, sodass mir ein bisschen Freiraum guttun wird.


    Ich bewege die Beine und versuche trotz meiner verschwommenen Sicht, das Mädchen und die Haie zu erspähen. Als ich mich umdrehe, bin ich sprachlos über die Größe des Gefängniskahns. Er wirkt fast wie ein Unterwasserberg, ein massiges Gebilde mit einem Stahlrumpf, überwachsen mit Seepocken und Algen. Wie lange mag dieser Kahn schon hier unten liegen und wofür wurde er einst benutzt?


    Etwas gleitet hastig an mir vorbei, und ich sehe nur noch weiße Blasen. Ich schüttle den Kopf und entdecke das junge Mädchen neben mir, die Augen in Panik aufgerissen.


    »Schneller!«, drängt sie mich. Sie fasst mich am Arm und treibt mich vorwärts. Ich spüre die Anwesenheit der Haie, noch bevor ich sie sehe. Ihre kräftigen Bewegungen wirbeln das Wasser um mich herum auf. Ihre Augen sind unheimlich groß und leer. Sie werden von nichts anderem als dem Hunger getrieben.


    Als ich versuche zu schreien, schwappt mir Wasser in den Mund. Ich strecke die Hand aus und taste nach der einen Sache, die mich immer beschützt hat. Meine goldenen Dornen finden Halt in einem Stück Seegras am Rumpf des Kahns. Es ist, als erlangte ich wieder das Bewusstsein. Das Mädchen zerrt erneut an mir, aber ich verweile und sehe den Haien entgegen. Als sie ihr Maul aufreißen, um nach uns zu schnappen, ziehe ich an meinen Dornen. Sie schnellen aus dem Kahn heraus, verkeilen sich in den Haischwänzen und zerren sie zurück gegen den Stahl. 
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